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| • vten Annonce durchgelesen hatte, ohne daß es ihm 
5 gelungen wäre, jenes Witzes habhaft zu werden, 
| dem Herausgeber das Recht verlieh, sein Blatt

Die Vertheidigung des Z'vei- 
kampfes.

Vor einigen Jahren veröffentlichte der Konsistorial- 
rath Balan, der Fühlung mit einflußreichen Hoskreisen 
unterhielt, eine ausgezeichnete Streitschrift gegen die 
Unsitte des Zweikampfes. Er geißelte diesen Brauch 
vom Standpunkte der Vernunft, der Staatsordnung, 
der Kirche. Man hegte damals die Hoffnung, diese 
Schrift solle die Verbannung des Zweikampfes aus 
der Armee einleiten. Es war ein Irrthum. Nicht 
nur daß ein solcher Schritt nicht erfolgt ist, jetzt wird 
der Zweikampf sogar von der Tribüne der Volksver
tretung vertheidigt und nicht blos von Oiffrieren 
sondern sogar von Geistlichen. 5
h '.DCt-t)ObO«e Schall hat sich 
das zweifelhafte Verdienst erworben, es als „begreif
st?. beä^4uen, hgtz ein Mann, der sich in seiner 
t-^hre verletzt glaubt und keine ausreichende Genug
thuung erlangt, zur Selbsthilfe schreite. In den 
jüngsten Tagen sind im Reichstage so viele Loblieder 
auf den Revolver und die Reitpeitsche gesungen 
worden, daß es nicht Wunder nehmen kann, wenn sich 
auch eines Mannes, der ein Prediger der Religion 
der Liebe sein soll, eine kriegerische Stimmung be
mächtigt. Herr Schall der in den Wegen des Herrn 
Stöcker wandelt, weiß zwar, daß die Religion, die 
doch dem Volke erhalten werden soll, den Zweikampf 
als Verbrechen betrachtet:

„Aber, meine Herren, wir müssen bedeuten .... 
Ja, wir leben ja noch nicht tn dem goldenen Zeit
alter Ihres Zukunftstaates. Da wird man vielleicht 
vom Duell nicht mehr reden, denn da, glaube ich 
wird an Stelle des Duells eine allgemeine Katzbalgerei 
treten."

evangelischer Priester Und in dem- 
felben Augenblick wirst er der Sozialdemokratie vor, 
oas sie den Staat untergrabe. Ist denn der Zweikampf 
etwas anderes als eine Durchbrechung der Rechts
ordnung, als eine Verleugnung des Staats? Wer 
sich selbst über die Gesetze des Staates hinwegsetzt, wer 
eine solche „Selbsthilfe" als „begreiflich" beschönigt, 
der hat keinerlei Recht mehr, anderen Per
sonen aus der Unterwühlung derselben Rechtsordnung 
einen Vorwurf zu machen, und wer im Namen des 
Christenthums nur zu erzählen weiß, daß an die 
Stelle des Zwetkampfs die allgemeine Katzbalgerei 
träte, der wird sich nicht beschweren können, wenn 
feine Phrasen von der Entchristlichung und Entsitt
lichung der Massen nur mit schallendem Gelächter 
beantwortet werden.

Herr Schall mag einigen guten Leuten in Kladow 
als ein großes Kirchenlicht erscheinen; in der Welt 
scheint er sich nicht mit besonders offenen Augen um- 
gesehen zu haben. Sonst könnte er nicht die Ab
schaffung des Zweikampfes erst von dem Zukunftsstaate 
erwarten. In Rußland ist der Zweikampf überaus 
selten, in England ist er seit Menschenaltern Unerhört, 
tu einer großen Reihe anderer Staaten weiß man 
von diesem Mittel zur Ausfechtung von Ehrenhändeln

® Schönheit sitzt mitrathend im Rath höchster | 
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»dHVddddddddddddds 

Emgeschneit.
Novelle von Ottokar T a n n - B e r g l e r. 

Nachdruck verboten, 
herrschte ein lästerliches Gestöber und die 

pfauchend heldenhaft, wenn auch übermäßig
gegen den gleich einer alten Asthmatikerin,
von den Flank?» ön> der bald von vorne, bald 
„Juno" war eine?«! ?!?8sstüm auf sie eindrang. Die 
Maschine, an dere„ Locomotivalter stehende
ein Boreas die Slügel nhtnlr ®ttrne sich schon manch 
ein Wetter, an das sich N- abec ba§ war ja 
zu erinnern wissen, und r fn Locomotiven nicht 
dem Aufgebote aller Kräfte Äe' während sie mit 
und dichter werdenden Schneem«» ? immer ^her 
allerlei trübe Vorahnungen von einer© weiterkeuchte, 

Diese ließ auch nicht lange aus 
der Zug in einen Terrarnelnschnitt einfu^r 
bis an die Ränder der beiden Böschung 
war, da blieb die arme „Juno" elendiglich im Sebt 
stecken, eine halbe Stunde von der verlassenen u»^ 
mindestens ebensoweit von der nächsten Station ent
fernt.

„Nette Bescheeruna!"
Der junge Mann, der seiner Freude über die 

schmähliche Niederlage der „Juno" in diesen Worten 
Luft machte, überlegte bei sich, aus welche Art er die 
unfreiwillige Muße der nächsten Stunden wohl am 
uutzbringendsten verwerthen könnte.
. Er war beneidenswerther Besitzer eines „W'.tz- 
olattes", das er bereits zum dritten Male bis zur 
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S Der x?ehLnöen wäre, jenes Witzes habhaft zu werden, 

I Ar ''humo^stische? Organ" zu nennen. Der junge 
vara?c toar kein Genußmensch; er verzichtete deshalb 

U Ütg"^- sich über Bilder und Text noch einmal zu

dem Jnselreiche, die Katzbalgerei allgemein sei, soll 
Herr Schall noch beweisen.

Die katholische Kirche bezeichnet in dem Tridentinum 
bie Duelle als eine Erfindung des Teufels; sie werden 
mit der Exkommunikation bedroht; den im Zweikampf. 
Gefallenen wird das kirchliche Begräbniß versagt. 
Noch das preußische Allgemeine Landrecht drohte dem 
Duellanten mit Schwert oder Rad, das Bildniß des 
Entflohenen sollte an einen Schandpfahl gehestet 
werden; auch wenn keine Tödtung erfolgt war, sollte 
der Duellant zehnjährige bis lebenswierige Festungs- 
strafe erhalten und Adel und Ehrenrechte verlieren. 
Eine große Anzahl preußischer Könige hat im vorigen 
wie in diesem Jahrhundert die schärfsten Verordnungen 
gegen den Zweikampf erlassen.

Von den Hohenzollern ist neuerdings besonder^ 
der Große Kurfürst oft genannt. Dieser selb? 
Fürst erließ am 6. August 1688 ein Edikt, das die 
Duellanten mit dem Galgen bestrafte, „weilen der 
höchste Gott seiner Majestät die Rache allein Vor
behalten und deswegen Fürsten und Obrigkeiten auf 
Erden verordnet, die das Schwert an seiner Stelle 
gebrauchen und das Böse und Unrecht straffen und 
rächen sollen und dannenhero solche vermessentliche 
Duella so wol zur Verachtung der Göttlichen Gesetze 
als zur Verkleinerung des höchsten Landes-Fürstlichen 
Obrigkeitlichen Amts gereichen und Gottes gerechten 
Zorn über Land und Leute verursachen, die Duellantten 
Schlager und Bälger auch ihre von Christo theuer 
erkausfte Seele in Augenscheinliche Gefahr setzen, 

auch dem gemeinen Bessten grossen und un- 
ersetzlichen Schaden zufügen, indem durch dergleichen 
Exzesse, Ausforderungen, Duell und Rauff - Händel 
offcermahls diejenige, welche Uns, dem £>eU. Röm. 
Reiche und Unsern Landen mit ihrer Tavffeckeit, 
Erpenence und guten Qualitäten so wol in Ctvil- 
als Militär-Bedienungen schon viel nützliche und heil
same Dienste geleistet und ins künfstige noch ferner 
thun und leisten können, wie auch die studirende 
Jugend auf den Akademien in der besten Blüthe ihres 
Alters zu großem Schaden des gemeinen Wesens und 
zu Betrübniß ihrer Eltern und Angehörigen freventlich 
und muthwillig bisher weggerissen und aufgerieben 
worden, sothane frevele Balgerehen auch nunmehro 
in Unsern Landen und sonderlich bey Unserm Hofe 
wollen erec Arrnee fast gar gemein werden

. 6^0ße Kurfürst und viele Hohenzollern waren
w'win über, den Zweikampf anderer Ansicht als der 
christlich-soziale Pastor Schall. Daß der Zweikampf 
befestigt werden kann, auch ohne daß das Ehrgefühl 
mid die Ritterlichkeit der Offiziere leide, hat.der 
Großvater des heutigen deutschen Kaisers, Prinz 
Albert, bewiefen, der schon vor einem halben Jahr
hundert diesen blutigen Unfug aus dem Heere und 
damit aus der Gesellschaft Englands ausrottete. Wenn 
man es auf demselben Wege in Deutschland versuchte, 
wäre man desselben Erfolges sicher. Und man brauchte 
dann nicht das wunderliche Schauspiel zu erleben, daß 
«sozialdemokrateu sich den Vertretern des heutigen 
Staats gegenüber als Vertheidiger der Rechtsordnung

und Priestern der Kirche gegenüber als Vertheidiger 
des Christenthums vorstellen dürfen.

Aus der Handelsvertrags
kommission 

des Reichstags-
Die Commission ging gestern zum Tarif B (Einfuhr 

nach Deutschland) über. Dr. Bennigsen fragt, warum 
die Staffeltarife erst am l. September aufgehoben 
werden sollen. — Staatssecretär Dr. v. Boetticher: 
Schutzzöllnerische Rücksichten und bestehende Verträge 
standen im Wege. Er wolle aber in erneute Er
wägung ziehen, einen früheren Termin zu wählen. — 
Frhr. v. Hammerstein: Die Staffeltarife sind eine 
innerpreußische Angelegenheit. Frhr. v. Manteuffel 
beantragt zur Position 8 (Flachs u. s. w.) einen Zoll 
von 1 Mk., statt der Zollfreiheit, zu Position 9 
(Weizen, Roggen 3,50 Mk. Hafer 2,80 Mk. u. s. w. 
in der Vorlage) für Roggen 5 Mk., Hafer 4 Mk. 
festzusetzen. — Möller: Die Industrie kann einen 
Flachszoll nicht ertragen. — Dr. v. Frege hegt nur 
Bedenken, wie die entsprechende Ausfuhrvergütung fest
gesetzt werden könnte, sonst sei er für Einführung eines 
Flachszolls — Staatssecretair Frhr. v. Marschall: Das 
System der Meistbegünstigung kann nicht durchbrochen 
werden. Freiherr v. Stumm: Der Flachszoll darf nur 
gleichzeitig mit einem Baumwollzoll eingeführt werden. 
Sonst erkenne er einen Flachszoll als wünschenswerth 
an. — Geh. Reg.-Rath Henle: Die Einführung eines 
Flachszolls würde den Ruin der betroffenen Gewerke 
bedeuten. — v. Salisch erweitert den Antrag Man
teuffel dahin, daß auch Baumwolle denselben Zoll 
wie Flachs zahlen solle. Dann werde sich auch die 
Rückvergütung des Zolls bei der Ausfuhr ganz leicht 
bewirken lassen, weil für gemischte Gewebe derselbe 
Zoll wie für reine Leinengewebe vergütet werde. — 
In der Debatte betheiligten sich ferner Graf Mir- 
bach, Möller, Lotze, Schulze-Henne, Holtz, .Salisch, 
Dr. v. Frege.

Der Antrag Manteuffel auf Einführung des 
Flachszolls von 1 Mk. wird mit 17 gegen 10 
Stimmen verworfen.

Zu den Getreidezöllen bestreitet Möller, daß eine 
Benachtheiligung der Landwirthschaft durch Gewährung 
der Meistbegünstigung an Rußland eintreten werde. 
— Correferent Dr. v. Frege erörtert in der amtlichen 
Statistik die Anbau-Verhältnisse Deutschlands und die 
Einfuhrzahlen der Perioden 1887 bis 1891, wonach 
Rußland vom Gesammtwerth der Getreide-Einfuhr im 
Betrage von 995 Millionen Mark 669 Millionen 
Mark zahle, wovon 375 Millionen Mark auf Roggen, 
294 Millionen Mark auf Weizen entfallen. Also habe 
die deutsche Landwirthschast an der russischen Einsuhr 
das Hauptinteresse. Die Behauptung, daß wir schon 
via Oesterreich die russische Einsuhr gehabt hätten, 
widerlegt der Correferent gleichfalls aus den amtlichen 
Ziffern und betont weiter die Bedeutung des deutschen 
Roggenbaues. Der Gelreidezoll sei doch nicht gegen 
alle wichtigen Roggen-Jmport-Länder gebunden. Die 
beuts-ch-österreichische Rogqeneinfuhr sei uns nicht so sehr 

Es stand ihm weiters ein Eisenbahncourier zur 
Bersugung, womit sich ein Freund von Räthselauflös
ungen immerhin besser unterhalten kann, als mit den 
„Spielecken" von drei Familien-Journalen. Aber die 
Natur hatte ihn zu keinem Oedipus gemacht und sein 
Name hatte noch niemals in einem Verzeichniß rich
tiger Auflöser" paradirt.

Drittens befand sich in seinem Handkoffer noch 
eine Flasche Wein, welche jedoch eigentlich derzeit 
kaum mehr als eine Weinflasche und daher wenig ge
eignet war, ihm Anmuth und Langeweile zu ver
scheuchen.

Blieb nur mehr Zweierlei übrig: Betheiligung an 
deil Arbeiten zur Freimachung und Rettung ‘ der 
,,^uno", oder der Schlaf. Der junge Passagier hatte 
von Kindesbeinen an entschiedenes Talent zum 
Sonderling. Auf die naheliegende Gefahr hin, der 
tendenziösen Entstellung und gänzlich verlogenen Be
richterstattung geziehen zu werden, müssen wir es 
sagen: er entschied sich für das Schlafen und nicht 
für das Schneeschaufeln. Kann man einen solchen 
Gedankengang begreifen? . . .

Draußen stöberte es mit unvermindertem Eifer 
weiter und es war alle Aussicht vorhanden, daß die 
Waggons von den Schneemassen in Bälde bedeckt 
und begraben sein werden. Unser Held wußte zwar, 
daß dies den Eisenbahnzügen ungleich weniger gesund 
ist. wie beispielsweise der Wintersaat, aber die Ver- 
vflegungsvorräthe, die sein Koffer barg, gestatteten ihm, 
ooch wenigstens der allernächsten Zukunft mit Be- 

higung entgegenzusehen.
efntae ?"?-ben und unchristliche Fluchen, welchem 
nachhpm nt[a^"en der benachbarten Waggons fröhnten, 
der CVnrih x n durch die halbamtlichen Mittheilungen 
AuffassunaMe Möglichkeit einer optimistische i 
hätte ihn Sachlage benommen worden war,
m-m Ab« hm ®,eri* etnjuWlum.
tolufieS ”, «Mfölirung feines festen Ent- 
bedanernswerLn kSchnnnben der 
nch ein andere« „ nor, übertrumpfen, stellte 
hpr Gestalt einpanmutb Hinderniß entgegen in 

Mädchens, welches In dem 
auflenbltde, da er stch's eben auf den SnmmWen 

möglichst bequem machen wollte, vor dem Fenster er
schien, das in den Waggongang hinausführte.

Die hübsche Kleine schien sehr erschreckt und ihr 
rundes, reizendes Gesichtchen hatte jenen Ausdruck 
tödtlichcr Angst, der bei schulpflichtigen jungen Damen, 
welche ihr Pensum nicht gelernt haben, stets zu 
beobachten ist, wenn sie plötzlich aufgerufen werden.

„Verzeihung, mein Herr", sagte sie verwirrt und 
erröthend, „ich würde es sonst gewiß nicht wagen, 
mich an Sie zu wenden . . . aber in Anbetracht der 
außergewöhnlichen Umstände . . ."

Der junge Mann erhob sich mit einer durch nichts 
begründeten Eilsertigkeit und schob die Verbtndungs- 
thüre zurück, welche das viersitzige Cvupü von dem 
Gange trennte. Und mit väterlicher Höflichkeit er
munterte er die Verlegene:

„Thun Sie sich feinen Zwang an, mein Fräulein, 
und wenden Sie sich nach Herzenlust an mich" — 
er lud sie mit einer Handbewegung ein, in das 
Coups zu treten — „doch fühl' ich mich als auf
richtiger Mann verpflichtet, Sie gleich zu Beginn 
unserer Unterredung darauf aufmerksam zu machen, 
daß ich in dem Kampfe zwischen Dircctoire- und 
Empire-Ballkleidern noch nicht Stellung genommen 
habe, daß ich nicht weiß, ob Schiller ober Goethe 
größer ist, daß ich Ihnen nicht einmal annähernd ge
nau sagen könnte, in welchem Jahre des Heils Fried
rich Nietzsche oder Gerhard Hauptmann das Licht der 
Welt erblickten. — Darum wollten Sie mich doch 
fragen ?"

Die Kleine lächelte. Wenn man so drollig 
sprechen kann, befindet man sich nicht in Lebens
gefahr.

Sie seufzte dessenungeachtet tief aus und sagte:
„Ach, es erscheint mir beinah' frevelhaft, in so 

fürchterlichen Momenten zu scherzen!"
„Unsere Lage ist nicht so verzweifelt," entgegnete 

er im Tone der Resignation, „als es den Anschein 
bat. Es ist richtig, wir werden jetzt eingeschneit oder 
besser gesagt, wir sind es schon — complet, gründlich, 
bis auf den Schlot der Locornotive! — aber wir 
dürfen einige Ecrnuthigung in der durch die Statistik 
der hervorragendsten winterlichen Eisenbahnunfälle er- 

gefährlich. Wenn wir Verträge mit Staaten, an die 
wir nicht gebunden, kündigen, so sind wir in der 
Lage, unseren Roggenbau erheblich zu unterstützen. 
In den lltzien Jahren haben wir bei uns gute 
Roggenernten gehabt, während Rußland unter einer 
Mißernte gelitten hat. Es kann auch der umgekehrte 
Fall etntreten und dieser sehr verhängnißvoll wirken. 
Graf Arnim: Der Weltmarktpreis ist für Roggen 
keineswegs maßgebend. In der Börsen - Enquete- 
Commission hat der dort vernommene Sachverständige 
Kühnemann mit aller Entschiedenheit dargelegt, daß 
beim Roggen der Berliner Markt ganz allein für die 
Preisbildung maßgebend ist. Thatsächlich hat sich 
schon der Roggenpreis in Odessa mit Dem Berliner 
Preise in Einklang gesetzt. Die Nähe Rußlands an 
Preußen wird es mit sich bringen, daß die Pro- 
buctionsbedingungen der russischen Landwirthe ent
scheidend sein werden für den Roggenpreis. Dies 
müsse aber den deutschen Roggenbau vernichten. — 
Staatssecretär Freiherr von Marschall bestreitet die 
Angabe des Grafen Arnim. Die Preisdifferenz 
zwischen verzolltem und nichtverzolltem Roggen in 
den Seehäfen habe immer weniger als 30 Mk. be
tragen. Daher wirkte ein 35-Markzoll so viel wie 
ein höherer. Es seien große Säger in Odessa nicht 
vorhanden. Die Zeitungsnachrichten seien unbegründet. 
Gegenwärtig verderbe der geringe deutsche Roggen 
den Auslandspreis, nicht umgekehrt. Wir haben z. B. 
eine Ueberproduction, Deren Fortschaffung in das Aus
land nach Aufhebung des Identitätsnachweises sich er
möglichen lassen werde. Das werde die Landwirth
schaft fortschreiten lassen. An der weiteren Debatte 
betheiligten sich Graf Mirbach, Bachern, Klose, von 
Koscielski, Weber, Dr. v. Benningsen, Hammacher u. A. 
Der Antrag Manteuffel, betreffend die Getreidezölle, 
wurde mit 16 gegen 12 Stimmen abgelehnt, 
der Rest des Tarifs und der ganze Handels
vertrag mit derselben Mehrheit angenommen .

Deutscher Reichstag.
66. Sitzung vorn 8. März.

Eingegangen: Vorlage betr. Verlängerung des 
Handelsprovisoriums mit Spanien.

Auf Der Tagesordnung steht Der „Marine - Etat".
Der Referent Abg. Lieber erstattet Bericht 

über den Unfall auf Der „BranDenburg".
Abg. Singer (Soz.): Die Mittheilungen des 

Herrn Staatssekretärs in der Commission haben sehr 
große Bedeutung. Die Ursache des Unfalles soll das 
Fehlen einer Sicherheitsvorrichtung an dem Ventil ge
wesen sein, auch auf der Zeichnung soll diese Vor
richtung gefehlt haben. Es muß untersucht werden, 
wen hier die Schuld trifft. Ich bezweifle nicht, daß, 
wenn alle Angaben des Staatssekretärs zukreffen, den 
„Vulkan" eine erhebliche civilrechtliche Verantwortung 
trifft. Wie konnte die Marine - Verwaltung nur zu
lassen, daß bei Dem gleichzeitigen Bau von 4 Schiffen 
nur ein beaussichtigender Beamter zugegen war? An
laß zur Controlle der Werst „Vulkan" lag um so 
mehr vor, als schon auf anderen vom Vulkan gebauten 
Schiffen Unfälle vorgekommen waren. Wir werden 

wiesenen Thatsache suchen, daß Die Schneemassen durch 
die Fcühltngsfonne noch immer zum Thauen gebracht 
worden sind."

„Sie erhöhen durch Ihr leichtfertiges Reden 
meine Furcht."

„Zu der, wie ich wiederhole, kein Grund vorhanden 
ist. — Womit gedenken Sie sich übrigens während 
Der fünf bis sechs Wochen, die wir aller Wahrschein
lichkeit nach an diesem idyllischen Orte zubringen 
werden, die Zeit zu tiertreibvn? Welche Anschauung 
haben Sie sich beispielsweise über Pfänderspiele ge
bildet, mein Fräulein? Was mich anbelangt, so rühre 
ich weder Dominostein, noch Billardqueue an; ohne 
mich rühmen zu wollen, darf ich weiter behaupten, 
daß ich vom „Fälbeln" und „Macao" nicht mehr 
verstehe, wie ehe neugeborenes Schoßhündchen; ich 
habe noch bei keinem Totalisator und bei keinem 
„Gotscheewer" verloren — aber das gestehe ich willig: 
was Pfänderspiele betrifft, so gehöre ich zu den 
leidenschaftlichsten Spielern des laufenden Decenniums. 
Sie wollen nicht? Gut. Als Mann von tadelloser 
Erziehung werde ich meine Wünsche den Ihrigen 
unterordnen."

Die fröhliche, schier übermüthige Sprache des 
jungen, hübschen Mannes — ja, ohne Zweifel, er 
war hübsch, das merkte sie jetzt erst! — dessen Be
kanntschaft sie auf nicht ganz gewöhnlichem Wege ge
macht, flößte ihr ziemliche Beruhigung hinsichtlich Der 
„Eisenbahnkatastrophe" ein, von der sie sich anfangs 
ebenso unklare als beängstigende Vorstellungen gemacht 
hatte. Sie wagte es scyließlich sogar, sich auf den 
Platz niederzulassen, Den ihr Der Fremde, mit Dem sie 
Die gesammte Einwohnerschaft des Waggons zu bilden 
schien — bereits in Worten und Geberden angeboten.

Der Hinterlistige that, als ob er gar nichts davon 
merke, daß die natürliche Scheu des jungen Mädchens 
das ihm wie ein geängstigtes Vöglein zugeflattert 
war, bereits im Entschwinden begriffen sei, und er 
fuhr in seinen „leichtfertigen Reden" fort:

Vielleicht findet mein zweiter Vorschlag ^hre Zu
stimmung. Die Musik ist eine ausgezeichnete Trösterin 
in jeder Art von Ungemach; man musizirt daher bei 
Hochzeiten, ja man musizirt sogar bei Concerten, was 



ich für sehr widersinnig halte, da ein Concert ohne 
jegliche Musik einem erquickenden Schlummer zweifels
ohne noch zuträglichrr wäre. Ich sehe nun nicht ein, 
was uns zwei hindern könnte, diesen Eisenbahnunfall, 
der gottlob kein Unfall geworden ist, mit H-lfe der 
höheren Tonkunst gleichfalls ein wenig festlicher zu ge
stalten ; der sympathische Klang meines Organs wttd 
Ihnen hoffentlich bereits angenehm ausgefallen sein, 
mein Fräulein? . .

Die Kleine mußte lachen, was er für ein Miß
trauensvotum hielt

„Diesem Lachen haben Sie es zuzuschreiben," fuhr 
er mit Würde fort, „daß Ihr Dasein um einen Ge
nuß verkürzt bleibt; ich werde nicht singen — nein, 
mein Entschluß ist unwiderruflich, ich werde nicht 
singen, doch bin ich crbötig, mich auf einem Instrumente 
hören zu lassen, das man auf Reisen immer bei sich 
führt."

Sie musterte sein Gepäck und frug hierauf mit 
ihrem naivsten Backfischlächeln, welches wieder die 
weißen Zähnchen und reizenden Wangengrübchen er
scheinen ließ:

„Sie werden doch nicht etwa ein zusammenlegbares 
Clavier im Koffer haben?"

„Daß doch der erste Gedanke aller jungen Damen 
diesem Folterinstrumente gilt! Nein, feien Sie ganz 
beruhigt, mit Alfred Grünfeld bin ich noch niemals 
verwechselt worden, obwohl ich — wie dies bei einem 
so vielfach gebildeten Manne nicht anders zu erwarten 
— auch auf diesem Felde recht Ersprießliches leiste. 
Allerdings hab' ich ein wenig spät zu lernen begonnen, 
jedoch nach einer funkelnagelneuen Methode, die den 
Vorzug vor allen anderen verdient. Mein Meister 
gehört der Schale der jetzt immer mehr grassirenden 
sogenannten „denkenden" Clavierlehrer an. Er ist 
durch jahrelanges Studium zu der Ueberzeugung ge
kommen, daß eigentlich die Ausblidung der Beine — 
ja wohl, der Beine! — das Fundamentale sein soll. 
Die von ihm erzielten Resultate sind wahrhaft glänzend. 
Sie glauben gar nicht, welche Gewandtheit im Treten 
des Pedales beispielsweise in der kurzen Lehrzeit von 
drei Monaten ich erlangt habe — welche Kraft- und 
Sicherheit, welche Ausdauer! Und dabei hört man 
aar nichts!" , v ,

Das bischen Fingergeläufigkeit wird schon von 
selber kommen," bemerkte das Näschen rümpfend, die 
junge Dame.

(Schluß folgt.)

ja sehen, was die Untersuchung ergiebt. Jedenfalls 
ist es nothwendig, daß die Beaufsichtigung besser 
organisirt wird. Auch muß untersucht werden, ob 
ähnliche Versäumnisse etwa noch bei anderen Schiffen 
vorliegen. Vor Allem darf der Bau eines Schiffes 
nie überstürzt werden.

Nach kurzen Bemerkungen der Abgg. v. Massow 
(cons.) und v. Kardorff (Rp.) ergreift Staatssekretär 
H o l l m a n n das Wort: Aus sehr nahe liegenden 
Gründen kann ich hier Erklärungen nicht abgeben, wie 
ich das in der Commission that, wo ich meine per
sönliche Ansicht aussprach. Wenn sich eine Schuld 
des Vulkan ergiebt, wird er zur Verantwortung ge
zogen werden. Es sind ferner alle Vorkehrungen 
getroffen, um die Möglichkeit ähnlicher Unfälle bei 
anderen Schiffen zu verhindern. Bis zu dem Unfall 
auf „Brandenburg" hatten wir keine Ursache, über 
den Vulkan anders als sehr günstig zu urtheilen. Er 
hatte bis dahin ausgezeichnete Leistungen geliefert, 
die weit Über das Maß des Geforderten Hinaus
gingen. Noch eins: Das Verhalten der Mannschaften 
bei dem Unfall war Über alles Lob erhaben.

Abg. Lingens (Ctr.): Wir wollen das Er
gebniß der Untersuchung abwarten, aber allerdings 
auf schärfere Controlle dringen. Vor Allem will ich 
anregen, ob nicht in kirchlicher Beziehung mehr bei 
der Marine geschehen kann.

Staatssekretär Hollmann erklärt, daß die 
Verwaltung diesem Wunsche auf das Berettwilligste 
entgegenkommen werde. , _ . . .

Abg. Müller-Sagan (frs. Vp.) chdelt daß 
schon vor angestellter Untersuchung der „Reichsanz. 
das Unglück als nicht abwendbar bezeichnet habe. ^n 
seinem Ungeschick habe der »R -A " die Bevölkerung 
geradezu beunruhigt, denn er stellte es so dar, als ob 
die Probefahrten dazu dienen sollten, die Maschinen 
gleichsam auf Gefahr des Personals zu probiren. 
Hauptsache bleibt aber, fährt Redner fort, was der 
Staatssekretär in der Commission erklärte. Wir be
halten uns ein abschließendes Urtheil über den Unfall 
noch vor, müssen Sie aber bitten, so lange noch Schiffe 
im Bau sind, die Bewilligung neuer zu vertagen 
(Beifall links.). «... , . .

Damit schließt die Debatte; der erste Titel wird 
bewilligt, ebenso einige weitere mit den von der Com
mission beantragten Abstrichen.

Bei dem Kapitel »Betrieb der flotte" bemerkt 
Abg. Richter (frs. Vp.): Die Commission ist der 
Marine gegenüber freigebiger gewesen, als dies unserer 
eonyn Finanzlage --»spricht. W» beantrag--, d-Shalb, 
wie ,ch°n in der Commission, sur die Jndi-nsist-llung-n 
di-r nicht blos i Million, sondern 14 M lllon abzu- 
i,ken. Die Indienststellung--- in Oftasrila b-dur,en 
des Umsanges. der ihnen gegeben w-rdin soll, nicht, 
ebenso ist -s nicht nölhig. die Jacht „Hoh-nzoll-rn 
das ganze Jahr in Dienst zu stellen.

Abg. B a che m (Ctr.) theilt mit, d e Commission 
habe diesen hohen Abstrich für unvereinbar gehalten 
mit den Unterlagen des ganzen Systems. Es wurden 
sonst wichtige Interessen geschädigt werden. Redner 
ersucht, es bet dem Vorschläge der Commtjsion zu be- 

^bg. Richter (frs. Vp.) äußert sich nochmals 

im Sinne seines Antrages. „
Staatssekretär Hollmann bittet, ben Antrag 

Richter abzulehnen, aber auch, entgegen dem ^n rage 
der Commission, die von derselben gestrichene Halde 
Million zu bewilligen. Andernfalls gecathe die 
Marineverwaltung in große Verlegenheiten.

Der Antrag Richter wird sodann abgelehnt; oem 
Beschlusse der Commission entsprechend wird nur etne 
Halde Million gestrichen.

Bei dem Capitel: Werftanlagen verlangt Avg. 
Kruse (ntl.) Einführung der Dienstalterszulagen 
für die Wrrftbeamten. , v ,

Abg. Legten (Soz.) beklagt bei dem Titel 
Torpedo-Werkstätten den Druck, welchem die Herr
stätten - Arbeiter hinsichtlich der Aeußerung ihrer 
politischen Gesinnung unterlägen. Auch bei den Woht- 
fahrtseinrichtungen der Werkstätte käme die Meinung 
der Arbeiterausschüsse nicht zur Geltung. Redner er
läutert dies durch Einzelfälle.

Staatssekretär Hollmann hält die Klagen des 
Vorredners für unbegrünbet.

Der Rest des Ordinariums wird sodann debattelos 
den Vorschlägen der Commission entsprechend, erledigt.

Beim Exiraordinarium theilt Präsident v. Levetzow 
mit, daß Abg. Richier über die von der Commission 
bewilligten ersten drei Raten (Ersatz Preußen, Ersatz 

Leipzig und Ersatz Falke) namentliche Abstimmung be
antrage.

Abg. Schmidt- Elberfeld beantragt Absetzung 
dieser Titel von der Tagesordnung, wogegen sich 
Widerspruch nicht erhebt.

Der Rest des Exiraordinariums wird debattelos 
gemäß den Vorschlägen der Commission erledigt.

Das Haus vertagt sich. Morgen 1 Uhr: Etats 
der Reichseisenbahnen des Schatzamts; 2. Lesung der 
Aufhebung des Jdentitäts-Nachweises.

Schluß 5t Uhr.

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung Dom 8. März 1894.
Bei der weiteren Berathung des Cultusetats ent

spinnt sich zunächst eine unwesentliche Debatte, in 
deren weiterem Verlaufe Graf Hoensbroech 
(Ctr.) die Bonner Studentenaffaire und die Be
merkungen des dortigen Rektors, die katholischen Ver
bindungen hätten keine Existenzberechtigung, zur 
Sprache bringt.

Während Graf Hoensbroech, Doktor Porsch und 
Nadbyl den Vorfall streng kritisiren und das Vorgehen 
des Rektors verurtheilen, findet dasselbe in den Abgg. 
Osann (natl.) und Vopelius (frs.) seine Vertheidiger.

Diesen Vertheidigern schließt sich der Abg. von 
E y n e r n (natl.) an, der sich über eine Bemerkung 
des Abg. Porsch beklagt, der gesagt hatte, daß die 
katholischen Studenten seit Jahren durch die Hochs 
auf den Fürsten Bismarck beleidigt würden.

Minister Bosse erklärt, es handle sich um eine 
interne Universitätsangelegenheit. Erst nachdem die 
Presse sich der Sache bemächtigt hatte, hätten die 
Studenten die Verwahrung gegen das Vorgehen des 
Rektors eingelegt. Die legale Existenz der konfessio
nellen Studentenverbindungen sei nicht zu bezweifeln. 
Der Minister glaubt, der Rektor hätte sich unter den 
obwaltenden Verhältnissen in seinen Aeußerungen 
mehr einschränken müssen. Der Ton, in welchem er 
sprach, war jedoch durchaus nicht beleidigend.

Nach einer weiteren unwesentlichen Debatte weist der 
Minister darauf hin, daß Abendsitzungen nothwendig 
sein werden, wenn die Berathungen in demselben 
langsamen Tempo fortschreiten.

Hierauf wird die Sitzung auf morgen Freitag 
vertagt. ________

Eine neue Rede Miquels.
Ueber das gemeinsame Essen der Mitglieder des 

Deutschen Landwirthschaftsraths liegt nunmehr ein 
ausführlicher Bericht vor.

Nachdem der Vorsitzende des Deutschen Land
wirthschaftsraths, Frhr. von Hammerstein - Hannover 
das Hoch auf den Kaiser, die deutschen Bundesfürsten 
und freien Städte des Reiches ausgebracht und der 
erste stellvertretende Vorsitzende Freiherr v. Soden auf 
die anwesenden Minister und Vertreter der Re
gierungen getoastet hatte, erwiderte Staatsminister 
von Bötticher mit einem Toast auf den Deutschen 
Landwirthschaftsrath.

Staatsminister Dr. Miquel richtete darauf seinen 
Toast auf den Vorsitzenden des Deutschen Land- 
wirlhschaftsraths. Unmittelbar auf die Frage des 
deutsch-russischen Handelsvertrages eingehend.meint er 
diesem die Bedeutung nicht zumessen zu können, welche 
die Landwirthe ihm zuschreiben, nachdem die Handels» 
berträge mit Oesterreich, Italien rc. vorangegangen 
seien. Seine volle Ueberzeugung sei, daß die deutsche 
Landwirthschaft in einer Nothlage sich befinde, bedingt 
dadurch, daß bet steigenden eigenen Produktionskosten 
der Absatz der Produkte zu konkurriren habe mit den 
Produkten billiger konkurrirender Länder. In den 
letzten 30 Jahren seien alle Gesetze wesentlich zu 
Gunsten und mit Rücksicht auf Handel und Industrie 
gegeben. Er lasse dahingestellt, ob das richtig ge
wesen, jedenfalls wisse er von Sr. Majestät dem Kaiser 
und zweifle nicht, daß die hohen Bundesfürsten ihm 
darin zustimmen, daß es der Allerhöchste Wille sei, 
von welchem auch die Regierung getragen werde, daß 
nunmehr eine neue Periode von 30 Jahren einzutreten 
habe, in welcher die Interessen und Bedürfnisse 
der Landwirthschaft für die Rechtsentwickdung, 
Gesetzgebung und Regierung maßgebend sein 
müßten. Dazu habe aber die Landwirthschaft 
selbst mitzuwirken. Sie könne das nicht in der bis
herigen Verfassung ihrer Interessenvertretung. Es 
müßten erst feste, die Landwirthschaft in ihrer Gesamt
heit umfassende Organisationen geschaffen werden. In 
dem korporatioen Zusammenschluß zu Landwirthschafis- 
kammern sei die einzige Möglichkeit gegeben, den 
Landwirthen maßregelnden und bestimmenden Einfluß 
auf die Lösung der vorerwähnten wirthschafttichen 
und rechtlichen Aufgaben zu verschaffen. Die preußische 
Regierung gehe nach dieser Richtung jetzt vor. Es 
sei die höchste Zeit, daß auch die Landwirthschaft 
begreift, daß auf diesem Wege die Mittel zu ihrer 
Rettung gelegen seien, er hoffe und wünsche, daß es 
gelingen werde, die deutsche Landwirthschaft aus der 
schweren Zeit der Gegenwart einer besseren Zukunft 
entgegenzuführen. Wettere Toaste der Herren Schuh
macher, v. Bemberg, v. Seiler schloffen sich an.

Deutscher Landwirthschaftsrath.
Berlin, 8. März.

Die gestrige Sitzung begann unter Leitung des 
Frhrn. von Hammerstein-Hannover mit den Verhand
lungen über „Die Handhabung und bisherige Wir
kung des Margarinegesetzes". Das Referat erstattete 
Domainenrath Rettig - Rostock. L>ett einigen Jahren 
hat die Herstellung der Margarine einen ganz be
deutenden Umfang angenommen. bestehen achtzig 
Fabriken im Reiche, die im Jahre 12 JUtm. Zentner 
produziren. Durch die letztere erwächst der Natur
butter eine erhebliche direkte Konkurrenz.

Ein Antrag des Referenten fand mit einigen 
Amendements in folgender Fassung in den meisten 
Punkten einstimmige Annahme: I- Es muß etne klare 
Scheidung zwischen der berechtigten Margarine- 
Fabrikation und der „Milchbittier", die nur 
zu Täuschungszwecken hergestellt wird, vorgenommen 
werden; auch müssen gesetzliche Maßregeln ergriffen 
werden, um den betrügerischen Verkauf von Margarine 
statt Butter zu verhindern II. Das Gesetz vorn 12. 
Juli 1887 ist nicht ausreichend, um die unter I. ge
nannten Zwecke zu erfüllen. In dieser Richtung sind 
an die Aenderung des bestehenden Gesetzes folgende 
Anforderungen zu stellen. 1. Um die Margarine von 
der Naturbutter unterscheiden zu können, ist das Ver
bot des Färdens der ersteren auszusprechen. 2. Mar
garine und Butter dürfen nicht in demselben Ver
kaufsraum feilgehalten oder verkauft werden. 3. In 
Wirthshäusern, Restaurants und Bäckereien, wo statt 
der Butter Margarine Verwendung findet, ist solches 
durch öffentlichen Anschlag bekannt zu geben. III. 
Gegen die Herstellung und den Vertrieb der soge- 

1 nannten Faktoreibutter ist gesetzlich elnzufchreiten, des
halb ist zu bestimmen, daß zum Verkauf kommende 
Butter nicht mehr als 16 pCt. Wasser enthalten darf. 
Zuwiderhandlung ist mit Strafe zu bedrohen. IV. 
Da der Magerkäse ein gesundes und schmackhaftes 
Nahrungsmittel ist und durch Zusatz von Margarine 
nicht verbessert wird, da vielmehr die Herstellung von 
Margarinekäse fast nur zu betrügerischen Zwecken geschieht, 
so ist dieselbe entweder zu verbieten, oder dieses 
Fabrikat durch besondere Form und den Stempel 
„Margarinekäse" kenntlich zu machen. Zuwider
handlungen sind mit Strafe zu bedrohen. V. Wegen 
der in das Gesetz aufutnehmenbeit Bestimmungen über 
den zulässigen Wassergehalt der Butter und über 
Margarinekäfe ist der Titel des Gesetzes zu ändern in 
Gesetz, betreffend Verhinderung von Täuschungen int 
Verkehr mit Butter, Käse und Schmalz. Den Bericht 
über die Futter- und Düngemittel-Commifsion erstattete 
Rettich (Rostock.)

Während der Frühstückspause erschien der Land
wirthschaftsminister v. Heyden-Kadow. Es erfolgte 
die Erledigung des Verhandlungsgegenstandes, bett, 
die reichsgesetzliche Regelung des Gesindemaklerwesens. 
Referent war Dr. v. Mendel, der am Schluß seines 
Vortrages in Gemeinschaft mit dem Korreferenten Land
richter Schneider-Kassel und Sodan-Hohengebraching 
eine Resolution einbraebte, die in folgender Fassung 
angenommen wurde: „Auf dem Wege der Gesetzgebung 
ist dafür zu sorgen, daß der Beginn des Geschäftes der 
Gesindemakler nach Analogie der §§ 30 bis 
34 der Reichsgewerbe-Ordnung von behördlicher 
Konzession gesetzlich abhängig gemacht und daß diesen 
Gewerbetreibenden die Pflicht, einen Gebnhrentaris 
aufzustellen und einzuhalten, wie nach der einschlagen- 
den bayerischen Verordnung von 1879, auferlegt 
werde. Der deutsche Landwirthschaftsrath erklärt 
ferner, daß er in einer schärferen Handhabung der 
jetzt und nach obigem Vorschläge möglichen polizei
lichen Kontrolle ein wesentliches Mittel zur Besserung 
der mannigfachen Schäden der Gesindemaklerei erblickt 
und daß er die reichsgesetzliche Androhung von em
pfindlicher Strafe gegen die Verleitung zum Arbeits
vertragsbuch bei dem Gesindemakler, sowie gegen 
mehrmalige Vermiethung einer Person durch einen 
und denselben Gffindemtkler in einem Jahre für 
dringend nöthig hält.

Zum Schluß wurde über die „Währungsfrage" 
verhandelt, zu der Dr. v. Frege das Referat erstattete. 
(Schluß der Sitzung 5 Uhr.)

Politische Tagesschau.
Elbing, 9. März.

Die Liste der Reichstagsabgeordneten, die 
ihren Widerspruch gegen den russischen Handelsvertrag 
aufgeben und nunmehr für denselben stimmen wollen, 
vergrößert sich immer mehr. Auch der freiconferoatioe 
Abgeordnete Holtz-Parttn, der gegen den österreichischen 
und rumänischen Handelsvertrag gestimmt hat, erklärt 
jetzt, er sei geneigt, für den russische» Vertrag zu 
stimmen. — Aus Königsberg i. Pr. wird gemeldet, 
der Kaiser habe, wie der Allgemeinen Zeitung glaub
haft versichert wird den Grafen Dönhoff zu seiner 
Haltung dem Handelsverträge gegenüber beglückwünscht 
mit einem Telegramm: „Bravo, recht wie ein Edel
mann gehandelt!"

Die Unterrichtskommission des Abgeordneten
hauses berieth am Mittwoch eine Petition, betreffend 
Befreiung von den Kindern von Dissidenten zwangs
weise gegen den Willen der Eltern ertheilten Religions
unterricht. Referent v. Kölichen trug die feit der 
vorjährigen Kommissionsberathung ergongenen ge
richtlichen Entscheidungen vor, betonte, daß die Frage 
schwer zu lösen fei, und beantragte, diese Petition der 
Staatsregierung als Material zu überweiseu. Abg. 
Seyffardt (Magdeburg) stellte sich auf den Standpunkt, 
daß das Naturrecht der Gewissensfreiheit jeden 
staatlichen Zwang, am Religionsunterricht theizunehmen, 
ausschlösse. Dr. Dtttrtch (Ctr.) äußerte sich in der
selben Weise und hob hervor, daß weder Staat noch 
Schulaussichtsbehörde zu entscheiden berechtigt seien, 
welcher Konfession die betreffenden Kinder gegen den 
Willen der Eltern zuzurechnen seien. Der Antrag 
des Referenten wurde darauf angenommen.

Gegen die Agitation des Bundes der 
Landwirthe nimmt nun auch der stellvertretende 
Kreisvorsitzende des Bundes im Kreise Danziger 
Niederung, Herr Nickel - Sperlingsdorf, Stellung. 
Derselbe veröffentlicht ein Schreiben, welchem wir 
folgende Sätze entnehmen: So tagte am 23. Fe- 
bruar er. der Bund der Landwirthe im Schützen
hause zu Danzig, um gegen den Vertrag und für 
die Ziele des Bundes Stimmung zu machen. Ob 
nun eine derartige nach Tausenden zählende Ver
sammlung ein wirkliches Bild von der Gesinnung 
der Anwesenden über die in Rede stehende Frage 
der Ablehnung des russischen Handelsvertrages 
giebt. Ich möchte antworten nein! Oder sollte 
man durch die zustimmenden Rufe von „Bravo" 
und „Sehr richtig", daraus den Schluß ziehen 
können. Es ist wohl eher anzunehmen, daß diese 
Personen, die so feurig applaudiren, mehr vom 
Enthusiasmus für die Person des Vertragenden 
berauscht, sind als daß es der Sache selbst gilt. Auch 
wie Herr Hilbert-Maciejewo seine drastischen Aus
führungen machte, wurde lebhaft applaudirt und 
doch waren dieselben wenig geeignet, klärende Mo
mente gegen den Handelsvertrag beizubringen, 
sondern das Vorgetragene wirkte doch lediglich nur 
als Humoreske. Leider schienen es tragische Aus
flüsse vor Erlebnissen zu sein, die eher das Mitleid 
verdienten, als daß man sie mit lachenden Bravos 
begleitete; aber als Material, welches, gegen den 
Vertrag sprechen konnte, toareii sie meiner Ansicht 
nach, nicht zu verwerthen. Im Gegentheil behaupte 
ich, daß viele Anwesende, wenn sie auf Treu und 
Glauben gefragt werden sollten, sich für den Ver
trag entscheiden würden. Es liegt doch eben kein 
stichhaltiger Grund vor, wenn wir mit allen Nach
barreichen einen Getreidezoll — und um diesen 
dreht sich die Frage im Sinne des Bundes der 
Landwirthe doch nur — auf 3,50 Mk. pro 
Doppelcentner angenommen haben, gegen Rußland 
einen Disferentialzoll von 5 Mk. bestehen zu lassen. 
Einen Vortheil kann ich mir für die Landwirthschaft 
nicht ausrechnen und selbst Herr v. Plötz hat diesen 
durch seinen Vortrag nicht bewiesen. Durch die 
Ausnahmestellung mit Rußland toerben wir nicht 
nur keinen Vortheil haben, sondern wir können da
durch nur die Landwirthschaft und auch besonders 
den Handel von Danzig und Königsberg schädigen." 
Ueber das imperative Mandat sagt Herr Nickel- 
Sperlingdorf: „. . . Doch halte ich es für zu weit

gehend für den Abgeordneten, sich auf ein Pro
gramm zu binden, denn wie leicht kann derselbe 
im Laufe der Debatte eines Bessern belehrt 
werden, und soll er dann, wenn er Versprechungen 
eingegangen ist, trotzdem gegen seine bessere Ueber
zeugung stimmen? Der Abgeordnete hat nicht nur 
die Aufgabe, sondern er ist nach Verfassung sogar 
verpflichtet, bei seinem Votum das ganze allgemeine 
Staatswohl im Auge zu haben, nicht einzelnen 
Interessen nachzugehen. Deshalb müßte man nie 
einem Abgeordneten solch ein Versprechen abnehmen, 
oder gar abzudrängen versuchen."

Die Maifeier. Jrn „Vorwärts" erließ der 
sozialdemokratische Parteivorstand an die Parteigenoß' n 
einen Aufruf, Überall die Feier des Arbeiter - Welt
feiertages am 1. Mai vorzubereiten. Die Ehre der 
Partei verlange, daß auch dieses Jahr die Maifeier 
ihren imposanten Charakter wahre. Die Parteileitung 
wolle eine Mai - Festnummer herausgeben. An den 
Beschluß des Kölner Parteitages, wonach eine allgemeine 
ArbeitsruHe am 1. Mai anzustreben ist, wird erinnert, 
da jedoch deren Durchführung bei der gegenwärtigen 
Wirthschaftslage unmöglich, empfehle es sich, daß nur 
diejenigen Arbeiter und Organisationen den 1. Mai 
durch Arbeitsruhe feiern, die ohne Schädigung der 
Arbeiterinteressen dazu im Stande sind.

Zur belgischen Wahlreform unterbreitete 
Ministerpräsident Beenaert der Kammer seinen Antrag 
bezüglich der Proportionalvertretung für die Legislativ
wählen. Die Vorlage ändert an der jetzigen Ver- 
theilung der Wahlbezirke nichts für die Deputirten- 
wahlen. Für die Senatswahlen werden die Bezirke 
nach den Provinzen vertheilt werden. Die Propotional- 
vertretung hat stattzufinden in allen Bezirken, die 
wenigstens zwei Mandate zu vergeben haben. In 
diesen Bezirken müssen die Gewählten mindestens 
2/s der Wählerstimmen erhalten. In allen andern 
müssen sie das Drittel, Viertel, Fünftel, Sechstel der 
Stimmen erreichen, je nach den zu besetzenden 
Mandaten.

Deutsches Reich.
* Berlin, 8. März. Der Kaiser wird heute 

Abend einem Diner beim Landwirthschaftsminister von 
Heyden beiwohnen.

— Das hiesige russische Generalkonsulat erklärte, 
daß nach dem Inkrafttreten des russischen Handels
vertrages christliche (deutsche) Geschäfts
reisende einen Paß auf ein Jahr nach Rußland, 
jüdische einen Paß auf ein Vierteljahr, der aber stets 
verlängert werden kann, erhalten sollen.

— Die „V o s s i s ch e Zeitung" schreibt, 
anknüpfend an das unter „Tagesschau" mitgeiheilte 
Anerkeunungs-Telegramm des Kaisers an den Grafen 
Dönhoff, das Verhalten der Krenzzeitungs-Partei, die 
den Grafen wegen seiner Haltung zum russischen 
Vertrage schroff desavouirte, stehe im schärfsten 
Gegensatze zur Krone.

— Im Reichsjustizamt finden zur Zeit zwischen 
Vertretern der deutschen Bundesstaaten Verhand
lungen statt, welche bezwecken, eine gleichmäßigere 
Regelung des Strafvollzuges innerhalb des 
deutschen Reiches herbeizuführen.

— Der „Milit. Pol. Corr." zufolge neigt die 
Kaiserin seit einiger Zeit zu nervösem Husten, 
namentlich hervorgerufen durch die Strapazen der 
letzten Saison. Das Leiden sei unbedenklich und werde 
in Abbazzia sicherlich behoben werden.

* Kiel, 8. März. Prinz Heinrich theilte dem 
Kaiser telegraphisch das glänzende Resultat der 
forcirten Probefahrt der „Sachsen" mit, worauf der 
Monarch telegraphisch dem Commandanten und dem 
Maschinenpersonal seine Zufriedenheit aussprach. — 
Wie uns ferner telegraphirt wird, hat ein ungenannter 
Berliner d n Hinterbliebenen der Opfer des Unglücks 
auf dem Panzer Brandenburg 15,000 M. zugewendet. 
Ein Hamburger Wohlthäter spendete 1000 M.

* Stuttgart, 8. März. Im Abgeordnetenhause 
begann heute die Generaldebatte über das Pensions
gesetz der Kölperschaftsbeamten, das beide Häuser des 
Landtages bedangt hatten. Es handelt sich hierbei 
um eine jährliche Ausgabe von 260,000 M., wozu die 
Staatskasse 12! pCt. beiträgt. Die Opposition hegte 
nur finanzielle Bedeut- n, indem sie auf b:e gestern 
eingebrachte Nothstandsvorlage und auf die bisher 
noch nicht gedcckien Milttärkosten hinwies. Der 
Minister des Innern und mehrere Abgeordneten 
widerlegten die Bedenken. Die Belastung der kleinen 
Gemeinden sei sehr gering, die Puisionirungen treten 
erst im Jahre 1901 ein. — Morgen Fortsetzung.

Frankreich.
Paris, 8. März. Der Wirth Dupart, in dessen 

Haufe vorgestern zahlreiche Anarchisten verhaftet wurden, 
befindet sich in London. Bor einigen Tagen hatte er 
feinen Freund Borde nach Paris gesandt und glaubt 
die Polizei, Borde habe neue Jnstructionen für neue 
Attentate nach Paris bringen sollen. Die Polizei war 
von dem Eintreffen Bordes benachrichtigt worden und 
nahm deshalb dessen Berhasiung sowie die Haus
suchung bei Frau Dupart vor. — „Auloritö" meldet, 
daß der Finanzminister wegen Krankheit seine Demission 
werde geben müssen. Ais Nachfolger werden Jules 
Röche und Point Carree genannt. — Aus Petersburg 
wird hierher telegraphirt, daß die Prinzen Victor und 
Louis Napoleon gestern Abend dem Maskenbälle des 
Obersthofmeisters des Czaren beiwvhnten. Beide 
Prinzen sind auch zu dem officiellen Hojballe beim 
Czaren, welcher im Wmterpalais stattfindet, eingelaben 
worden.

England.
London, 8. März. Gladstone leidet an einer 

katarrhalischen Entzündung des Kehlkopses; die Tem
peratur ist etwas erhöht, doch der Appetit normal. 
Die Aerzte hegen vorläufig keine Besorgniß. Die 
Nachricht von dem anglo-portugiesischen Zusammenstoß 
wird in Regierungskreisen sehr ernst aufgefaßt. Zwischen 
beiden Regierungen schwebten schon seit längerer Zeit 
Verhandlungen über das bestrittene Recht der englischen 
Gesellschaft, eine Telegraphenlinie durch portugiesisches 
Gebiet zu bauen, doch glaubt man nicht, daß englische 
Kanonenboote ohne Jnstruction ihrer Regierung sich 
in einen Kampf einlassen würden. England hat fünf 
Kanonenboote auf dem Zambesi.

Rußland.
Petersburg, 8. März. Gerüchtweise verlautete, 

der nach Petersburg berufene Botschafter in $on* 
stantinopel, v. Nelidow, werde wahrscheinlich der Nach-- 
folget des Ministers v. Giers werden. Ferner ver
lautet, der in Petersburg weilende Pariser Botschafter 
v. Mohrenheim werde nicht mehr lange auf semem 
Posten bleiben, da er trotz seiner Kenntniß der Ver
hältnisse in Paris und Kopenhagen verschiedene Vor
fälle zu verhüten nicht verstanden habe.



Rumänien.
Bukarest, 8. März. Die bulgarisch-- ^glerung 

richtete hierher das Ersuchen, mehrere Offtziere zu den 
diesjährigen rumänischen Manövern entsenden zu 
dürfen. Die rumänische Regierung hat zu diesem Er
suchen ihre Zustimmung ertheilt.

Kunst undUffenschaft.
„Nothwehr", das Schauspiel von Fräul. Elfe 

v. Schabelsky. Dessen Aufführungen bekanntlich vom 
Polizeipräsidenten verboten war, führte gestern im 
Ober * Verwaltungs - Gericht zu einer fünfstündigen 
Verhandlung. Die Verfasserin hatte Einspruch gegen 
das Urtheil des Bezirks-Ausschusses vom 11. Juni 1893 
erhoben und war in der heutigen Verhandlung durch 
Rechtsanwalt Grelltng vertreten das beklagte Polizei
präsidium durch Regierungsrath v. Voß. Nach ein- 
undeinhalbstündiger Berathung verkündete der Vor
sitzende des Gerichtshofes nach 2| Uhr, daß das 
Verbot aufrecht zu erhalten und die Klägerin in die 
Kosten von 500 Mk. zu verurtheilen sei.

Aus aller Welt.
m Hinrichtung.Der 44 Jahre alte Tagelöhner 
Anton Voß aus Ahlen wurde gestern auf Dem Hofe 

he °^nilfe§ iR Münster Durch Den Scharf- 
richter RetnDel-Magdeburg htngerichtet. Voß wurde 
im Oc ober 1893 vom Schwurgericht zum Tode ver- 
urtheilt, weil er am 28. Juni 1893 seiner Ehefrau 

einem Schlächtermesser Die Kehle Durchschnitten

Zwei schwarzgekleidete Mädchen, die sich zu- 
ammengebunden hatten, stürzten sich am Dienstag 

Abend in Biebrich vor, Der DampferlanDungsbrücke in 
den Rhein. Im Wasser begannen sie um Hilfe zu 
rufen, konnten aber bei Der Dunkelheit nicht mehr ge
rettet werDen. Ein Schiffer Keil landete sie beide, 
aber todt. Die eine hatte einen Postschein aus Wies
baden in Der Tasche. Es hat sich jetzt herausgestellt, 
daß die ertrunkenen Mädchen aus Wiesbaden sind; 
eine die Tochter eines Bäckers, die andere die Tochter 
eines Schutzmanns. Als Grund des Selbstmordes 
wird Liebeskummer angenommen. Beide Mädchen 
waren als schön bekannt.

Schon wieder wird ein Raubmord aus 
Coburg gemeldet Der Fuhrmann Bäumlein fuhr 
lchthtn Abends vou Rauenstein nach Schalkau. Als 
*2, bet Nacht das Fuhrwerk ohne seinen Führer in 
Schalkau anlangte, vermuthete man sogleich ein Unglück. 
Bei der Suche fand man auch die Leiche des Bäum
lein nicht weit von Schalkau. Ein Schuß Durch Die 
Brust hatte ihn getödtet; seine Baarschast, Die auf 
1700 Mk. angegeben wirb, war verschwunden.

Kleine Chronik. In Noiseaux bet Nomor hat 
sich am 6. d. Mts Abends ein schlimmer Zufall zu
getragen. Ein Gesangverein gab in dem im ersten 
Stockwerk belegenen Saale eines Vergnügungslokals 
ein gut besuchtes Konzert. Plötzlich brach der Fuß
boden zusammen und alle Sänger und Zuschauer 
stürzten in Das Erdgeschoß. Eine große Anzahl 
Personen wurde schwer verletzt herausgezogen; die 
Zahl Der leichter Verletzten ist noch beträchtlicher; 
eine Person blieb verschüttet und konnte nicht gerettet 
werden. — Nach einer Meldung polnischer Blätter 
gab Frau v. Samborsten auf Bzin (Kongreßpolen) 

zwei Töchtern anstatt Chinin, irrtümlich 
Stlychnin. Beide Töchter sind todt. Die Mutter ist 
lebensgefährlich erkrankt.

Nachrichten aus den Provinzen.
§ Aus der Danziger Nehrung, 8. März.

Einen herben Verlust erlitt in der gestrigen Nacht 
der Fuhrhalter Wahl in Bohnsack dadurch, daß er 
in Der Dunkelheit mit einem ihm entgegenkommenden 
Fuhrwerk zusammensuhr, wobei einem seiner Pserde 
die Deichsel des entgegenkommenden Wagens derart 
in die Brust drang, daß es sofort todt zusammen- 
brach Das Thier war ein tüchtiges Arbeitspferd. — 
Die Weichsel ist andauernd im Wachsen. Der Strom 
steigt bereits über die niedrigen User und setzt die 
niedrigen Außendeichländereien unter Wasser. Die 
Schiffahrt auf dem Strome, sowie auf der todten 
Weichsel ist als eröffnet zu betrachten. Heute passiren 
schon Fahrzeuge aller Art abwärts und auswärts den 
Strom.

der Tuchel-Pr. Stargarder Grenze,
7. März. Gestern waren der Käthner Goralskt und 
deffen 25jähriger Sohn in L. auf freiem FelLe mit 
Steineivrengen beschäftigt. Als nun Die Explosion 

horten ließ, trat der Sohn aus seinem Ber- 
^rf?e'ÖOs:tun' na£S der Ladung zu sehen. Da er 

jedoch ängstlich war, so ging der alte Vater vor und 
meinte noch „^$m Kriege waren wir auch nicht ängst
lich". In demselben Augenblick sprang der ziemlich 
große Stein auseinander, und die Stücke flogen 
umher. Dabei wurde dem etwa 60 Jahre alten Vater die 
Unke Hand fortgerissen, während ein zweites Stück 
dem Sohne glücklicherweise nur den Hut vom 
Kopse riß.

Graudenz, 8. März. Die Weichsel ist hier noch 
etwas gestiegen, der Trinkepegel zeigte heute Nach- 

3,54 Meter an, gegen 3,22 gestern. Die 
oun«’en rc? linken Ufer stehen zum Theil unter 

nu* r ^"hn hat den Winterhafen bereits ver- 

gen wieder in daß die Krahne wahr mor-
Braunsberq ^Kfetzt werden.

am hiesigen Landaerick?^'- ®el ber roie gemeldet, 
es sich um einen Dummenw"/^uen Bombe handelt 
stoffe waren in der Büchse nickt^u^^' benn Aund- 
sind es Schüler des Gymnasiums' ^elber
Streich ausgeführt haben. Die beiDen* Wrfusi6 
Burschen sind bereits von der Anstalt entf-rn

Lokale Nachrichten.
Elbing. 9. März

* Muthrnatzliche Witterung für Sonnabend 
10. März: Kälter, stark wolkig, bedeckt. Lebhaft 
windig, Niederschläge. Sturmwarnung.

§ Die Frequenzverhältnisse unserer Volks
schulen, welche bis dahin im großen und ganzen noch 
stets anormale gewesen sind (Klassen mit weniger als 
70 Schülern gehören — abgesehen von den Parallel
klassen — zu Den Seltenheiten) dürsten sich mit Be
sinn des neuen Schuljahres noch ungünstiger gestalten, 

wird diese Erscheinung einerseits ihre Ursache 
hoben in Der zu erwartenden stärkeren Einschulung, 
andererseits in Der Wirkung einer Verfügung der 
Kgl. Regierung zu Danzig vom 7. Februar D. Js>, 

welcher die Entlassung aus Der Schule im Aüge- 
^tnen nur zu den auf die Vollendung des 14. Lebens- 

e,§ folgenden allgemein vorgesehenen Entlassnngs- 
nen (Ostern und Michaelis) erfolgen darf. (Aus- 

lmen hiervon dürfen nur in dem Falle gemacht 

werden, wenn das 14. Lebensjahr bis zu dem auf die 
allgemeine Entlassungszeit folgenden 30. April oder 
31. Oktober vollendet wird.) Nach der bisher geübten 
Praxis wurden zu Ostern bereits die Schüler ent
lassen, welche bis Ende Juni und zu Michaelis die
jenigen, welche bis Ende Dezember das 14. Lebens
jahr vollendeten. Mit Jnkraftreten Der erwähnten 
Regierungsverfügung müssen mit Dem jetzt bevorstehen
den Öfter - Entlassungstermine also noch sämmtliche 
Schüler in der Schule bleiben, welche vom 1. April 
bis zum 30. Juni das 14. Lebensjahr vollenden, nach 
der bisherigen Praxis also hätten entlassen werden 
können. Es dürfte sich für unsere Volksschulen also 
um i sämmtlicher im Laufe eines Jahres zur Ent
lassung gelangenden Schüler — rund 150 — handeln. 
Daß die oberen Klassen durch das weitere Verbleiben 
dieser Schüler stark überfüllt werden müssen, liegt auf 
der Hand. Wahrscheinlich werden die städtischen Be
hörden durch Errichtung weiterer Parallelklassen das 
Uebel beseitigen. Hervorgehoben sei, daß zwecks Be- 
seiiigung Der bisherigen größten M ßstände unserer 
Frequenzverhältnisse auf Beschluß der städtischen Be
hörden zum 1. April d. Js. bereits 4 Parallelklassen 
neu eingerichtet werden.

* Stadttheater. Aus dem Bureau des Stadt
theaters wird uns geschrieben: Morgen (Sonnabend) 
findet auf allgemeines Verlangen eine Wiederholung 
der Benrfiz-Vorstellung für Herrn Curt Stern „Cor
nelius Voß" und zwar bei halben Preisen statt. — 
Am Dienstag geht zum Benefiz für Frl. Gisela 
Ronald das Genrebild „T h e r e s e K r o n e s" 
in Scene, ein Stück, mit welchem Herr Direktor 
Schirmer hier seinerzeit einen so großen Erfolg zu 
verzeichnen hatte.

* Eine eindringliche Warnung vor unüber
legter Auswanderung noch Amerika enthält der Ge- 
schäftsbericht der „Deutschen Gesellschaft" in Newyork. 
„wirkliche Landarbetter ausgenommen," so heißt es 
in dem Bericht, „welche im Frühjahr und Sommer 
im Westen stets auf Arbeit rechnen dürfen, können 
wir keinem Arbeitssuchenden Hoffnungen machen, und 
wiederholen daher unsere alljährlichen Warnungen 
an Handlungsdiener, Lehrer, Schreiber, Gelehrte, 
Prediger, Telegraphisten, Beamte und namentlich an 
Studenten uns Offiziere, sich nicht, selbst unter den 
günstigsten Verhältnissen, unter Denen sie drüben zu 
leiden haben mögen, zur Auswanderung zu entschließen. 
Für diese Klasse von Leuten ist positiv keine Aussicht, 
weder im nächsten Jahre, noch später. Das so häufig 
ausgesührte Vorgehen, ungeratene Söhne nach der 
„großen Besserungsanstalt Amerika" abzuschütteln, 
um sie „Die Schule Des Lebens Durchmachen" zu 
lassen und sie Durch Noth und Entbehrung zu zwingen, 
sich an ungewohnte Arbeit zu gewöhnen, ist ein ver
werfliches. Auch Damen aus besseren Ständen, welche 
hoffen, in Amerika als Gesellschafterinnen, Erzieherin
nen, Kindergärtnerinnen, Vorleserinnen und in anderen 
bevorzugten Stellungen ein Unterkommen zu finden, 
ist unter den jetzigen Verhältnissen, welche selbst wohl
habenden Familien Einschränkungen auferlegen, die 
Auswanderung nicht anzurathen. Für Dienstmädchen

/gemeine Hausarbeiten ist dagegen selbst in, 
schlechter Zeit noch ein ergiebiges Feld und es können 
dieselben mit Sicherheit darauf rechnen, sofort Stellen 
und guten Lohn zu finden."

* Vaeanzenliste, Kais. Ober-Postdirection Dan
zig zum 1. Juni ein Landbriestcäger, 650 Mk. Gehalt 
und der tarifmäßige Wohnungsgeldzuschuß, Maximal
gehalt 900 Mk. — Magistrat in Thorn sofort ein 
Polizeisergeant, Gehalt 1000 Mk, steigend von 5 zu 
5 Jahren bis 1500 Mk. außerdem jährlich 100 Mk. 
Kleidergeld. — Magistrat in Garnsee zum 1. April 
1894 ein Polizeisergeant, monatlich 36 Mk. Gehalt, 
freie Dienstwohnung und jährlich 30 Mk. Dienstbe- 
kleidungszuschuß. — Magistrat in Osterode sofort 2 
Pol zeisergeanlen, 750 Mk. jährlich Gehalt, steigend 
bis 1050 Mk.; ferner sofort ein Hallenmeister beim 
städtischen Schlachthause, 900 Mk jährlich neben freier 
Wohnung und freiem Brennmaterial. — Magistrat 
in Stolp i. P. ein Polizeisergeant, Gehalt 1200 Mk., 
ftergend bis 1500 Mk. und 100 Mk. Kleidergeld. — 
Magistrat in Königsberg zum 1. Mai 1894 3 Rath
hauswächter, 40 Mk. monatlicher Lohn, steigend auf 
50 Mk. — Magistrat in Labiau sofort ein Polizei- 
hilfsbote und Gefangenwärler, 450 Mk. Gehalt. — 
Magistrat in Allenstein zum 1. April 1894 ein Nacht
wächter, im Winter 36 Mk, sonst 24 Mk. monatlich 
und jährlich 24 Mk. Kleidergeld. — Magistrat in 
Mühlhausen zum 1. April 1894 ein Stadtwncht- 
meister, Gehalt 240 Mk., Amtsunkosten 90 Mk. 
Wohnung 30 Mk. und andere Nebeneinnahmen 100 
Mark. — Amtsgericht in Pr. Holland ein Kanzlei- 
gehilw 40 — 65 Mark monatlich. — Magistrat in 
• äum 1. April 1894 3 Polizeisergeanten,
ie 900 Mk. Gehalt und 60 Mk. Kleidergeldzuschuß 
Maxkmalgehalt 1200 Mk. - Postagentur Borcken- 
« äumv * Aswtt 1894 Landbriefträger, 650 Mk. 
theilt und 60 Mk. Wohnungsgeldzuschuß. — Post-

lD(° ^um 1' ^Al 1894 Landbriefträger, 650 Mk. Gehalt und 60 Mk. Wohnungsgeldzuschuß. 
— Eisenbahnbetriebsamt in Stettin 6 Anwärter für 
den Bahnbewachungs- und Weichenstellerdienst auf 
noch zu bestimmenden Strecken, Gehalt 700 Mk., 
steigend bis 900 Mk. event. 1200 Mk. — Polizei- 
direction Stralsund zum 1. April 1894 ein Polizei
sergeant, 1000 Mk. jährlich nebst freier Armatur und 
Dienstwohnung, Maximalgehalt 1500 Mk. — Ma
gistrat Strelno zum 1. Mai 1894 ein Polizeisergeant, 
540 Mk. Gehalt und 75 Mk. Miethsentschadigung. — 
Amtsgericht Wollin i. P. etatsmäßiger Gerichtsschreibtr- 
gehilfe, 1500 Mk. Gehalt, sie gend bis 1800 Mk. 
nebst dem gesetzlichen Wohnungsgeldzuschuß. — Post- 
a,nt 8uffow zum 1. April 1894 Landbriefträger, 
560 Mk. Gehalt und 60 Mk. Wohnungsgeldzuschuß- 
Communalförster in Graach, Bürgermeisteramt 
Berncastel a. d. Mosel. Gehalt 750 Mk., Holzent
schädigung 102 Mk., Miethsentschädigurg 150 Mk., 
Dienstland im Werthe von 13 Mk. Gemeindeförster 
in Neu, Bürgermeisteramt Halsenbach, Kr. St. Goar. 
Gehalt 1000 Mk. Forstausseher, verheirathet, wird 
zum 1. April er. gesucht in Wolgast N.-M. von 
Waldow.
?Verhütung. Heute Vormittag wurde hier 

7^, Requisition des Kgl. Amtsgerichts Mühlhausen 
Kf.y d/r Knecht Gottfried W. von hier verhaftet, 
ein., Ä?tter in Gemeinschaft mit anderen Knechten 
ferner in Deutschendorf im Herbst v. I.
borgen handelt und hielt sich seit jener Zeit ver- 

tourn^r"1^ ®cr,cm Abend 10 Uhr wurde die 

oerusen 'wo in ..^.QU^e Königsbergerstraße 13 
cLAm..samt / ,bet äußeren dem Hofe zugekehrten 
Fachwerkswand eine Säule bräunte. Das Feuer war 
bet " ÄkA bter Feuerwehr durch Die Bewohner 
bere6ö gekidjt, so daß sich das Eingreifen derselben 
uuf.. das .ibwschen der freigelegtcen Holztheile be
schrankte. Man vermuthet Brandstiftung

V Jugendliche Diebe. Einem in der Fischer

straße wohnhaften Kaufmann wurden vor einiger 
Zeit zwei Schock Hühnereier und mehrere Hand- und 
Taschentücher aus einem verschlossenen Bodenraum 
gestohlen. Als Diebe sind nunmehr eine Anzahl 
Jungen ermittelt worden, welche die Diebereien ge
werbsmäßig betrieben haben.

V Vogelsteller. Ein Forstschutzbeamter aus 
Vogelfang betraf heute früh zwei Leute am Sammel- 
teich Der Mühle Wesseln bei der Vogelstellerei. Es 
gelang ihm, einen derselben sofort zu verhaften und 
der hiesigen Polizei - Behörde zuzusühren. Derselbe 
entpuppte sich als der Arbeiter C. aus der Angerstraße. 
Sein Genosse war ein als Vogelsteller bekannter Ar
beiter aus der Mattendorfstraße.

Telegramme
der

„Altp reust ifchen Zeitung".
Wien, 9. März. Das Belgrader radicale 

Parteiorgan Odjek erklärt, die Proclamation des 
Königs an die Armee anläßlich der Feier des 
Jahrestages der Erhebung Serbiens zum König
reich, sowie die Ernennung dreier neuer Generale 
durch Armeebefehl seien ohne Gegenzeichnung des 
verantwortlichen Ministers erfolgt, wodurch der 
Artikel 56 der Verfassung verletzt worden sei. 
Der derzeitige Leiter des Ministeriums Mijatovic 
trage dafür die Verantwortung.

Paris, 9. März. Am nächsten Dienstag be
ginnen vor dem Kassationshof die Revisionsver
handlungen im Prozesse des Papstes gegen das 
Urtheil des Gerichtshofes von Amiens, welches 
dem Papste das ihm von der Marquise zu Plerris 
testamentarisch vermachte Vermögen abgesprochen.

London, 9. März. Der Commandant des 
englischen Geschwaders in Rio Janeiro telegraphirt, 
daß das gelbe Fieber täglich zahlreiche Opfer 
fordert, sämmtliche Schiffe mußten den Hafen ver
lassen, welcher geschlossen werden soll, um der 
Epidemie ein Ziel zch setzen. — Aus Rio Janeiro 
wird weiter gemeldet, daß der Belagerungszustand 
nunmehr definitiv bis zum Mai verlängert worden ist.

Petersburg, 9. März. Die Ernennung des 
Prinzen Napelon Bonaparte zum General steht, 
wie verlautet, unmittelbar bevor. Derselbe wurde 
gestern vom Zaren in Audienz empfangen.

Petersburg, 9. März. Der Zar und 
die Zarin erschienen am Mittwoch Abend um 
Vall Uhr auf einem glänzenden Ball bei 
dem deutschen Botschafter. Der Zar ver
blieb bis 1 Uhr in bester Laune. Die 
Zarewna verblieb bis zum Schluß und 
tanzte oft mit dem Botschafter.

Abbuzia, 9. März. Bei dem prachtvollen 
Frühlingswetter ist der Fremdenzufluß enorm. 
Kein Zimmer ist mehr frei; infolgedessen müssen 
die ankommenden Fremden in dem benachbarten 
Fiume Quartier nehmen. — Der Statthalter 
Rinaldin wird die deutsche Kaiserin hier empfangen.

Rom, 8. März, Abends. Auf dem Monte 
Citorio fand heute vor dem Kammergebäude eine 
Stunde nach dem Schluß der Sitzung eine 
Bombenexplosion statt, durch welche die Feilster 
des Kammergebäudes gesprengt wurden. Von den 
Passanten sollen zwei verwundet sein. Die Deto
nation war sehr stark und wurde an vielen Punkten 
der Stadt gehört. Die Urheber der Explosion 
sollen verhaftet sein.

Rom, 9. März. In der Stadt herrscht 
ungeheure Aufregung in Folge der Explosion 
der Nytroglyeerin-Bombe vor dem Parla
mentsgebäude. Die Explosion erfolgte eine 
Minute später, nachdem die Abgeordneten 
sich entfernt hatten. Acht Passanten, dar
unter zwei Frauen und ein gewisser Angeli, 
der als Thäter betrachtet wird, sind theils 
schwer, theils leicht verletzt.

Rom, 9. März. Die Lieferung von 10 Mill. 
Lire Nickelmünzen wurde der Berndorfer Metall- 
waarenfabrik übertragen. Für die weiteren im 
Jnlande zu prägenden Münzen erhielt die genannte 
Fabrik die Materiallieferung.

Sprechsaal.
(Allen Lesern gratis geöffnet. Für diese Rubrik über
nimmt Die Redaktion dem Publikum gegenüber keinerlei 

Verantwortlichkeit.)

Geehrte Redaktion!
Beauftragt von einer großen Anzahl Bewohner 

der Altst. Grünstraße und Sonnenstraßs möchte ich 
unsere Stadtverwaltung auf einen Uebelstand aufmerk
sam machen, Der in diesen Straßen, namentlich an 
Der Kreuzung Derselben, herrscht, und gleichzeitig die 
Bitte ansühren, Doch dafür Sorge tragen zu wollen, 
Daß diesem llebelstande endlich einmal abgeholfen wird. 
Der Zustand, in Dem sich die Altst. Grünstraße befindet, 
in unbeschreiblich, mit einem Wort, unter aller Kritik. 
Ein Fußsteig ist gar nicht vorhanden, man geht viel
mehr von Stufe zu Stufe, ferner versinkt man buch
stäblich bis an die Knöchel im Schmutz und kann sich 
obendrein das Genick brechen; selbst der Straßenüber- 
gang, welcher' Doch chaussirt ist, ist nicht zu passiren, 
Da der Schmutz fußhoch Dort liegt. Diesem Uebel
stand sollte doch mit Leichtigkeit abzuhelfen sein, indem 
Der Damm hin und wieder gereinigt würde. Wir 
ersuchen Die betreffenden Beamten, in deren Ressort 
die Straßen-Erhaltung und -Reinigung liegt, sich selbst 
einmal davon zu überzeugen, sie können ja bei Der 
Besichtigung vorsichtshalber Kniestiefel anziehen; wir 
geben ihnen aber Den wohlgemeinten Rath, dieses bei 
Tage zu thun, denn die Beleuchtung besteht nur aus 
2 Oel-Lämpchen und dabei könnten Die Herren Gefahr 
laufen, zu verunglücken. Es ist geradezu ein Wunder, 
daß noch kein Unglücksfall passirt ist.

Wir fragen nun Den Hochwohllöblichen Magistrat: 
Bezahlen wir Bewohner obiger Straßen keine Steuern? 
Oder sind wir Bürger II. Classe? Wir bitten die 
Herren, die es angeht, ferner, sich einmal den Ver
kehr zu besehen, welchen Die Altst. Grünstraße des 
Morgens und Mittags hat, namentlich des Sonntags 
nach Den Kirchhöfen, man hört Da von den Passanten 
nur Schimpfen und Fluchen über Den miserablen Zu
stand.

Ein dringendes Bedürfniß liegt also hier vor, dem 
abgeholfen werden muß, denn man kommt sich nicht 
vor, als wohne man in einer Stadt, sondern im 
Hinterlande. Mögen diese wenigen Zeilen d.-im bei
tragen, daß die Behörden ein menfthliches Rühren 
bekommen und dafür Sorge tragen, daß auch ihren 

Mitbürgern Gelegenheit gegeben ist, reinlich und ge
sund ihrem Berufe uachzugehen, was man jetzt 
leider nicht kann. Wir sind der festen Ueberzeugung, 
daß die Behörden sich nicht allein den Dank der 
dortigen Bewohner erwerben werden, sondern auch 
den sämmtlicher Passanten, die Schuljugend nicht aus
geschlossen. In der Hoffnung, unsere bescheidene 
Bitte berücksichtigt zu sehen,

zeichnet im Auftrag verschiedener Bewohner der 
Altst. Grün- und Sonnenstraße

0.

Börse und Handel.
Wien, 8. März. Heute Abend erscheint, wie bereits 

in Berlin, der Prospekt über die Subskription von 40 
Millionen österreichischer Goldrente. Die Zeichnung 
erfolgt nächsten Dienstag. Der Subskriptionskurs ist 
971/2 nach Berliner Usancen.

8.,3.
97,00
97,60
98,00
96,70 

220,05 
163,95 
107,80 
107,9)
86,20 

118,00

9.|3,
96.90
97 60
98,10
96,70 

220,05 
163,70 
107,75 
107,80
85.90 

117 70

Telegraphische Börsenberichte 
. Berlin, 9. März 2 Uhr 45 Min. Nachm.

Börse: Schwach. Cours vom 
3 Vz pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . .
3 V, PCt. Wcstpreußische Pfandbriefe .
Oesterreichische Goldrente....................
4 pCt. Ungarische Goldrente ....
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
i PCt. preußische Consols  
1 PCt. Rumänier...................................
Marisnb.-Mlawk. Stamnr-Prwrttäten .

Produkte n-Börse.
Cours vom
Weizen März . . . . '

Mai
Roggen März ....

Mai
Tendenz: matt.

Petroleum loco
Rüböl April-Mai

Oktober 
Spiritus März

8 |3. 
140,00 
144,50 
120,00 
127,00

18.60
44,0)
44.60
35,40

9.|3. 
140,00
143.50 
120,00
125.50

18,60
44,00
44,50
35,30

Königsberg, 9. März, — Uhr — Min. Mittags. 
(Bon PortatruS und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommissionSgeschäft. 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß.

Loco contingentirt................................... 49,75 A Geld.
Loco nicht contingentirt. ... 30,00 „ „

Danzig, 8 März. Getreidebö
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): gefragter. 

Umsatz: 200 Tonnen 
int. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai 
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr. . 

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): höher.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai...............................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. . 

Gerste: große (660—700 g).........................
kleine (625—660 g)...................................

Hafer, inländischer  
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische  
Rohzucker, int., Rend. 88 0/0, stetig.

rse
A

130—131
129
113
111
137
124,50
130

106—108
85

111
85

107
. 130

115
130
150
90

200
12,65

Zuckermarkt.
Magdeburg, 8. März. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement —, neue 13,85. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement 13,10, neue 13,25. Kornzucker 
exkl. von 75 pC. Rendemen 10,45. Stetig. — Ge
mahlene Raffinade mit Faß 26,25. Melis 1 mit Faß 
—. Ruhig. 

Spiritusmarkt.
Stettin, 8. März. Loco ohne Faß mit 50 A 

Konsumsteuer —, loco ohne Faß mit 70 A Konsum
steuer 29,60, pro April - Mai 30,00, pro Mai-Juni 
31,83.

Danzig, 8. März. Spiritus pro 10,030 Liter 
loco contingentirt 49,50 Gd., pro März contingentirt 
29,50 Gd., pro März 29,50 Gd., pr. März - August 
29,75 Gd.

Tausendfaches Lob, notariell bestät., über d. Holland- 
Tabak v. B. Becker i. Seesen a. Harz 1O Pfd. 
heute noch franeo 8 Mk. hat die Exped. d. Bl.eingeseh.

Verfälschte schwarze Seide. Man 
verbrenne ein Mnstercben des Stoffes, von dem 
man kaufen will, uuv die etwaige Verfälschung 
tritt sofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide 
kräuselt sofort zusammen, verlöscht bald und hinter
läßt wenig Asche von ganz hellbräunlicher Farbe. 
—- Verfälschte Seide (die leicht speckig wird und 
bricht), brennt langsam fort, namentlich glimmen 
die „Schußfäden" weiter (wenn sehr mit Farbstoff 
erschwert), und hinterläßt eine dunkelbraune Asche, 
die sich im Gegensatz zur ächten Seide nicht 
kräuselt, sondern krümmt. Zerdrückt man die Asche 
der ächten Seide, so zerstäubt sie, die der ver- 
fälschteu nicht. Die Seiden- Fabrik 
G. Henneberg (k. k. Ho flies.), Zürich, 
versendet gern Muster vou ihren ächten Seiden
stoffen an Jedermann, und liefert einzelne Roben 
und ganze Stücke Porto- und zollfrei in's Haus.

Sonnabend, 7 Uhr: 
Auf allgemeines Verlangen: 

Wiederholung der Benefiz- 
Vorstellung für Herrn 

Curt Stern.
W3T Bei halben Preisen: 'W

Cornelius Voß.
Lustspiel von Franz v. Schvnthan.

Dienstag:

Benefiz Al Gisela Ronald. 
Therefe Krön es.



Für Vereine!

mit

1

1

IIzum Ab fahren.

47

2
310

79

an 
ver-

200 
rillt 

Pferde.

L. Wiedwald,
Comtoir: Kurze Hinterstraße 18. 

Vormittags 9—12 Uhr.

C. J. Gebauhr
Höiiiysberyr 1. Pr.

empfiehlt sich zur Ausführung von
NF Reparaturen
von Flügeln und Pianinos eigenen 

und fremden Fabrikats.

Detail-Verkauf im Parterre-Lokal.
En gros-Läger in der 3. und 4. Etage.

Eichen-, 10 Birken-, 31 Kiefern- 
Nutzholz, 
Eichen-Maschinendeichseln, 
Lißstöcke u. 20 Stück Langwagen, 
R.-Mtr. Eichen-, Buchen-, Birken-, 
Kiefern-Klobenholz,
R.-Mtr. Eichen-, Buchen-, Birken-, 
Kiefern-Kuüppelholz,

371 R.-Mtr. Reisig III. 
Versammlung der Käufer

Vormittags 10 Uhr 
bei Herrn E. Laudien in Alt- 
Dollstädt.

Die Gutsderwaltung.

1
1
i
i
i
i
i
i
alle complett geschirrt

47 edle Ostpreußische Lnxus- 
nnd Gebrauchspferde.

Ferner 
2443 mittlere und kleinere 

leicht verwerthbare 

massive
Silber- Gewinne, 

zusammen 2500 Gewinne.
1 Mark,

j Loosporto 10 Pf., Gewinnliste incl. Porto 23 Pf., enipfiehlt und versendet
die Expedition der „Altpreußischcn Zeitung".

Ganze Aussteuern lurriim geliesert.

^tpCowvc..

Berliner Commissionslager
von

mB Regenschirme MB
für Herren, Damen und Kinder.

Wiener u. Berliner Lederwaaren.
Portemonnaies, Portetresors, Beutel, Cigarrentaschen, Brieftaschen, 

Necessaires rc.

Bijonteriewaaren aller Art.

Große hhh
Pferde - Lotterie.
10 Equipagen: 

elegante Doppel - Kalesche mit einem 
Viererzug bespannt, 

elegantes Coupe mit 2 Pferden be
spannt,

Halbwagen mit 2 Pferden bespannt, 
Kavalierwagen mit 2 Pferden bespannt, 
Jagdwagen 2spänniq,
Herren-Phaetou 2 
Parkwagen 2
Americain, 
Pouny-Gespann, 
Selbstkutschirer,

Mexmfei^trengAelieellitatl^MMse!
Bekannt für billigste Preisnotirung.

Prevßslhe Ckntral-Kodknlrkdit-Aktikngksellslhllft
Kerlm.

Obige Gesellschaft gewährt Communal- und erststellige hypothekarische 
Darlehne. Darlehnsantrüge bis herunter zu 1500 Mark auf ländliche Besitzungen 
bis zum Mindestwerthe von 2250 Mark nimmt der Unterzeichnete provisions- 
frei entgegen. Falls Taxe erforderlich, betragen die Taxkosten bei Anträgen bis 
zu 15000 Mark nur 30 Mark. Behufs früher Taxen ist die Einreichung von 
Anträgen schon jetzt erwünscht.

E l b i n g, im März 1894.

KSnigsberger
10

cpl. bespannte Equipagen, 
darunter __ 

eine 4spännige, 
ferner 

47
edelste Ostpreußische 

Reit- und Waftenpserde 
(zusammen 72 Pferde) 

sind die

IMF Haupt-Gewinne "WW 
der diesjährigen 

^Königsberger 
Pferde-Lotterie. 

MHMi Ziehung m 
i Unwiderruflich am 23. Mai 1804.

Loose ä

Am 6. d. Mts. verschied nach langem schweren Krankenlager

der Rollkutscher Ferdinand Preuschoff.
Derselbe hat meinem Hause 30 Jahre treue Dienste geleistet, nur 

unterbrochen durch die Feldzüge von 1866 und 1870.
Durch sein braves, bescheidenes Wesen hat er sich die Gunst Aller, 

die mit ihm geschäftlich zu thun hatten, erworben und werde ich ihm stets 
ein treues Andenken bewahren.

E l b i n g, den 9. März 1894.

J. Loewenstein.

Manufakturwaaren.
Kleiderstoffe, Seidenwaaren, Leinenwaaren, Frisaden und Flanells, Baum- 

wollwaaren, Gardinen, Teppiche, Bett- und Tischdecken.

Anfertigung von Herren-Garderoben nach Maaß 
unter Garantie in nur streng reellen Qualitäten nach den 

neuesten Journalen.

Weißwaaren.
Braut- und Gesichtsschleier, Herrenkragen, Chemisetts, Manschetten, 
Herren- und Knaben - Kravatten, Shlipse, Schleifen, Diplomaten, 
Knoten, Herren-Wäsche, Damen-Wäsche, Kinder-Wüsche. Seidene 
Schürzen, Cachemir-Schürzen, Panama-Schürzen, Wirthschafts
Schürzen, Tändel-Schürzen, Mädchen-Schürzen, Kinder-Schürzen, 

Tricotagen, Tricot-Taillen, -Blousen. Wollene Blousen.

Putz- und Mode-Artikel.
Zu jeder Saison Neuheiten.

Großes Lager von fertig garnirten Damen-, Mädchen- u. Kinderhüten, Filz- 
hüten, Strohhüten, seidenen Capotten, wollenen Capotten, Spitzen-Capolten. 
Großes Seidenbandlager, Fichus u. Schleifen, Ballumnahmen, Gesellschafts- 
umnahmen, seidene Herrentücher, seidene Damentücher, seidene Kindertücher. 
Echte Spitzenfhawls. Neuheiten in Plaids. Glacehandschuhe, Tricothand
schuhe, seideue Handschuhe, Zwirn-Handschuhe. Garnirungsstoffe in schwarzen 
Merveilleux, couleurten Merveilleux, Crepe de chine's, schwarzen Damasces 
und in den neuesten französischen Gazestoffen für Ballzwecke. Couleurte echte 
Sammete, schwarze echte Sammete, couleurte Plüsch's, schwarze Plüsch's in 
großer Farbenauswahl. Großes Lager in den neuesten Garnirungsspitzen.

Th. Jacoby’s 
grosses Sortiments-Lager 

Elbing, Fischerstraße 24.

sowie sonstige Vereius- 
Drucksarhen liefert in 
bester Ausführung zu billi

gen Preisen 
die Buch- u. Kunstdruckerei

von
W. Gaarta. 

Elbing.

IVMgsvkrAeigkMg.
Im Wege der Zwangsvollstreckung 

sollen die im Grundbuche von Elbing 
Band XII. Blatt 133, Blatt 145 und 
Blatt 157 auf den Namen des Lehrers 

Johannes Zegke in Zoppot ein
getragenen, in Elbing belegenen Grund
stücke Elbing XIII. 352, 353 und 354 
in einem neuen Termin

am 12. April 1894, 
Vorm. 10 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Gericht, 
Gerichtsstelle, Zimmer Nr. 12, 
steigert werden.

Das Grundstück Nr. 352 ist 
24,39 M. Reinertrag und einer Fläche 
von 41 Ar 49 fistMeter zur Grund
steuer, mit 960 M. Nutzungswerth zur 
Gebäudesteuer, Nr. 353 mit 30,12 M. 
Reinertrag und einer Fläche von 51 Ar 
26 Meter zur Grundsteuer, mit 1170 
M. Nutzuugswerth zur Gebüudesteuer, 
Nr. 354 mit 20,28 M. Reinertrag zur 
Grundsteuer, mit 1107 M. zur Gebäude
steuer veranlagt.

Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abschrift des Grundbuch
blatts, etwaige Abschätzungen und andere 
die Grundstücke betreffende Nachweisungen, 
sowie besondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsschreiberei, Zimmer Nr. 
11, eingesehen werden.

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuschlags wird

am 14. April 1894, 
Vorm. 11 Uhr, 

an Gerichtsstelle, Zimmer Nr. 12, ver
kündet werden.

Elbing, den 8. März 1894.

Königliches Amtsgericht.

KkkllMtmchUW.
Montag, den 19. d. Mts., 
sollen aus dem Gutsforste Alt - 
Dollstädt etwa folgende Hölzer 
öffentlich meistbietend verkauft werden 

und zwar:
23 T H Bei Comptant Zahlung werden 

der billigen Preise wegen keine 
Cassa Seonto bewilligt, 

HHHHHMHHMHi dagegen mumm.......
für Staatsbeamte, Communalbeamte, Privatbeamte, Privat-
familien auf Wnnfch erleichterte Zahlungsbedingungen hier am 

Platze und nach auswärts.

16
Equ 

pststtst
1S>. Stetsiner Pferde-Lotterie. *4* . 8.Mai Haupt- -e compl., hocheleg. ch-FtzFtz hochedle3lfl)llll$ ♦ 1894. gewinne: 1Ö Equipagen und tiVV Pferde, 

bstriniUr 3 Vierspänner, 7 Zweisp., 6 Einsp., 10 gerittene, gesattelte u. gezäumte 
Nmtvserde rc., zusammen: 2912 Gewinne im Werthe von 240,000 Mark. 
Loose -fl C11 St. für 1O Mark), Liste und Porto 30 Pf.,

hierzu ä /WvvWVw Einschreiben 20 Pf. extra, versendet gegen Nachnahme,

Rob- Th- Schröder, Lübeck.
mM- Wiederverkänfer gegen Rabatt gesucht. "WU

Znsexate
jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter rc. besorgt 
pünktlich ohne Kostenaufschlag 

die Expedition dieser Zeitung. 
Bortheile für den Auftraggeber: Er- 

sparung des Portos und der Post
nachnahme-Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inserats bei 
möglichster Ersparung an Raum und 
Zeilen; — Einreichung des betr. 
Manllscripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünscht wird; — zweck
mäßige Wahl der Blätter, falls solche 
nicht bestimmt sind.

Der Eisenbahn- 
Fahrplan

Winterausgabe 1893|94, 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der

Exped. der Altpr. Ztg.

Lchr-Müdchcii 
und 

Tabak-Ripper 
werden angenommen.

Loeser & Woifl.

KekMutmstchllng.
Am Montag, den 12. d. M , 
sollen aus den Forstrevieren Vogel
sang, Damerauer-Wüsten und Hoppen- 
wäldchen etwa folgende Hölzer öffent
lich meistbietend verkauft werden:

3 Stück Kiefern-Nutzholz,
50 R.-Mtr. Klobenholz,
20 „ Knüppelholz,

500 „ Reisig.
Versammlung der Käufer

Morgens 9 Uhr
inr Waldschlößchen.

Elbing, den 3. März 1894.

Der Magistrat.

Passementrie-, Knrzwaaren-, 
Strick- und Näh - Materialien.

Couleurte russische Galons, couleurte seidene Gimpen, schwarze seidene 
Gimpen, couleurte wollene Gimpen, schwarze wollene Gimpen, Passementrie- 
Stuartskragen, Passementrie-Schürpen, Passementrie-Gürtel, Passementrie- I Taillengarnituren, Passementrie - Rockgarnituren, Passementrie - Schlösser,
Passementrie-Knebel, Passementrie-Nesteln, Passementrie-Knöpfe, Perlmutter- 
Knöpfe, Goldknöpfe, Stahlknöpfe, Oxydknöpfe, Metallknöpse, Jedknöpfe. 
Estremadura (von Tetzner & Sohn, Schweizerthal), Schickardt's diamant- 

schwarze Baumwolle, couleurte Baumwolle, drellirte Baumwolle,

UW- Großes Lager

sammt!. Hand-Strick-Wollkn.
Rockwolle, Zephyrwolle, Gobelinwolle, Taubenwolle, Mooswolle, 

Strumpfwolle, Sockeuwolle.^
MM- Spezialitäten in Strumpfwollen: "WW Hercules - Wolle, 
Prinzessiunen-Wolle, Maschinen-Kronengaru, Häkelgarn, G. G. A. Garn. 
Wollene u. baumwollene Strümpfe für Herren, Damen und Kinder. Die 
besten Futtersachen, wie: Deutsche Cöpers, englische und deutsche Satins, 

Moirees und Shirtings, Poketing für Schneider.

Bergschlösschen.
Sonnabend, den 10. d. M.:

MM" Familienkränzohen.

Kekaulllmchuns.
Die Mitglieder des Zweigvereins 

der Kaiser Wilhelm-Stiftung für 
deutsche Invaliden laden wir zur 
statutenmäßigen 

Heneralverlammlung 
auf

Mittwoch, den 14. März er., 
Rachmittogs 4v, Uhr, 

in das Sessionszimmer auf dem Rath
hause ergebenst ein.

Tagesordnung: 
Erstattung des Kassenberichts. 
Abnahme'der Jahresrechnung. 
Wahl von 2 Vorstandsmitgliedern. 
Beschlußfassung über die Verwendung 

der dem Verein zur Disposition 
stehenden Geldmittel.

Elbing, den 7. März 1894.

Der Vorstand.
Elditt. Staberow. Dr. Lenz. 
Stobbe. Etzdorf. Krieger.

WiliMmein heute zerlegt,
Agilst) lstl0rln auch einzelnePfuude, 
Reh, auch zerlegt, empfiehlt
M. B. Redantz, Wildhandlung, 

Fischmarkt, an der Hohen Brücke.

Reisfnttermehl
von M.3 pr.öOKo. an, nur waggonweise. 

G. & O. Luders, 
Dampfreisniühle Hamburg.

• Vcrboiidlloffc J 
in vorschriftsmäßiger Qualität, 
als: Watten, Gazen, Binden II

kauft man ^|i

nirgends billiger
als bei

Bernh. Janzen.
♦ MF* Man verlange Preisliste. V



♦

Mbrnger Standesamt.
m , Vorn 9. März 1894.

aärtner ™ £t,: Kunst- und ^aitbelÄs 
Sei er1 T. - 
mp-fi ^oh. Rohde 1 S. — Maurer- 
ßtfnri Ano Achter 1 T. - Matrose 
Zürich Gottschalk 1 T

Aufgebote: Arb. Joh. Kosakowski- 
^oUiuerf111^ ^oh- Alwine Grabowski-

Sterbefälle: Arbeiterfrau Justine 
geb. Falk, aus Kuckuck, 51 I.

 ^chuewer Leopold Breitfeld S. 5 I.

G°bT-nf'Am"N^chte«.
Bialla Ostpr i Herrn §1)^*
K^gsberg.^—Ahmann-

Schiemann - Angerbnrg. er ^err Joh.
Louise Friedrich, geb. Gricksch,^^"

«.ifc, ...... .

§ Visitenkarten § 
in den verschiedensten Genres,

fls einfach bis hochelegant, mit As 
schrägem Goldschnitt, Eis - Car- w 
ton, Karten mit Blumen etc. A

8 >00 stück von 75 Pf. L 
8 bis 3 Mk.

empfiehlt bei schnellster und W» 
Qä sorgfältigster Ausführung

31. Oaarts, g 
u»<l KunsMrackerei.

'»fÄlhaarungsmittel
»>t?Cün Hände u. Arme.

* theke, Frankfurt a. Main.

Trockene Maler- u. Maurer
farben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in bester Qualität am billigsten bei 

J. Staesz jun., 
Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße 44.

Spezialität: Streichsertige Oelfarben. =====—

Total-Ansverkauf.
Die noch vorhandenen Waaren:

WWW Oberhemden, Kragen, Manschetten, MB 
öüü Tischwäsche, Möbelstoffe, Teppiche re. kAA 
sind noch bedeutend im Preise herabgesetzt.

I. F. Haarbrücker, Mbing.

DaiilpMkmrk Joh. Müller,
Elbing, Speicherinsel,

offerirt:
Seiten- und wettergrane Bretter, Bohlen, sowie Ziegelbretter 

zu herabgesetzten Preisen.
Kistenbretter, 1, lx/a u. 2 Zentimeter stark, überhaupt jede Art Schnittholz 

---------  in diversen Dimensionen und Holzarten ---------  
zu bekannt billigen Preisen.

Fohl & Koblenz Nachfolger.
Unser Leinen- und Weiss^aaren-Ausverkauf 

... - wegen Aufgabe dieser Artikel ezezzzzzz

bietet noch reichen Vorrath, besonders in Handtüchern, Hemdentuchen, 
Parchend, Züchen, Wäsche, Oberhemden, Kragen, Manschetten etc. 

zu billigsten Preisen.

J. G. Jetzlaff
Fischerstrasse No. 14/15 Elbing Fischerstrasse No. 14/15 
« . , empfiehlt sein grösstes Lager aller Sorten
» une und Stiefel für Herren, Hainen, Knaben und Mädchen 

m Zeug, jeder Ledergattung und allen modernen Kanons.
Prompte Bedienung. Billigste Preise.

Anfertigung nach Maass in kürzester Zeit.

Möbel-Fabrik mit Dampfbetrieb
von

F. Kosclikowskl, Tischlermeister,
Gr. Hommelstallstratze 17, vis-a-vis dem Theater, 
empfiehlt compl. Zimmereinrichtungen sowie einzelne Möbel, Spiegel- 

und Polsterwaaren in guter Ausführung zu billigsten Preisen.
■U Zeichnungen der neuesten Mode liegen stets zur Ansicht. ■■

; UUUUUUUJUlllLAlfllJ^^

Hugo Ä1@5eb JZCz-ozefe-- |
Für die Frühjahrs- und Sommer-Saison 1S<?4 3

größtes Lager von Neuheiten in 3
Sudjen, Iuäskins, Khmstr, Kammgarneil, ^l'do(|lopn-|

Anfertigung von Uniforme» und Civilgarderobeu 3
unter Garantie für tadellaseil, eleganten Sitz. _____________£

Tlf7Ts71snrrV7Tns7ITITlsiT7T71s7T7~HTMTTns7Y7T7T.~rts7T71; s71lT|s7T71TTTITgTls7T7^s7T7T7T7Y7^^TBTBT^Tls^s7TTI£T*3??l?  Q

M. Oieckert,
Confitüren-, Chokoladen- und Zuckerwaaren-Fabrik 

empfiehlt WU" Osten-Artikel in reichster Auswahl.



Kirchliche Anzeigen.
Am Sonntage Jndika. 

St. Nieolai-Pfarr-Kirche.
Vorm. 9f Uhr: Herr Propst Zagermann. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Kaplan Reichest.
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Murren.
Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.-Verw. Pfarrer 

Lackner.
Vorm. 94 Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Burv. 
Mittwoch, den 14. März, Abds. 5 Uhr: 

Passions-Andacht.
Herr Pfarrer Bury 

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

Dienstag, den 13. d. Mts., Morgens
8 Uhr:

Quartals-Communion. 
Herr Pfarrer Bury.

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm. 10 Uhr: Herr Psarrer Rahn.
Vorm. 94 Uhr: Beichte.
Vorm. 111 Uhr: Kindergottesdienst. 
Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riedes. 
Mittwoch, den 14. März, Abds. 5 Uhr: 

Passions-A ndacht.
Herr Psarrer Rahn. 
St. Annen-Kirche.

Vorm. 9| Uhr: Beichtandacht.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Becker.
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Mittwoch, den 14. März, Nachm. 3 Uhr: 

Passions-Andacht. 
Herr Pfarrer Mc Heike.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Ubr: Herr Pfarrer Schiefferdecker.
Vorm. 94 Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Mittwoch, den 14. März, Abds. 5 Uhr: 

Passions-Andacht. 
Herr Prediger Böncher.
Reformirte Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 
wald.

Mittwoch, den 14. März, Nachm. 3 Uhr: 
Passions-Andacht.

Mennoniten-Gemeinde.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 

(Prüfung.). .
Evang. Gottesdienst 

in der Baptisten - Gemeinde.
Vorm. 94, Nachm. 44 Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs.
Donnerstag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn.
In Wolfsdorf Ried, leitet Vorm

9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
F>orn die Erbauung.

GWfts-Aiycjgtt der „AltpttiiMkil Ikiliulg".

l Simon Zweig, 5*ä*- i 
° Tuthhandlung - Herren-Ans-attungsgeschlist. ? 
^Täglicher Eingang von Neuheiten in Anzug--, Paletot-, Hosen- u. Westen-Stoffen^ 
"i Anfertigung nach Maaß unter Garantie für guten Sitz in kürzester Zeit V
* .... -....... bei billigster Preisnotirung. f

Farben-Handlung
Richard Wiebe, E!bi»g,

Nr. 34. Heiligegeiststraße Nr. 34
Maler-, Maurer-, Künillersarlien, Finsck, Lacke, Iirniß etc.

MM- billigst. -W

Adolf lliilinii, Goldschmied,
Nr. 38, Junkerstraße Nr. 38,

empfiehlt sein gut sortirtes

Uhren-, Gsld-, Silber- und Aifenide-Wnaren-Fnger
bei streng reeller Bedienung zu billigsten Preisen. ____

UG- Werkstätte für Reparaturen und Neuarbeiten.

3., Klaasseaa,
8. Brückstraste 8.

Leinen-, Baumwollwaaren-, Wäsche-, Corsett- und 
Tricotagen-Handlung.

Spezialität: Anfertigung von Bettwäsche, 
Herren-, Damen- und Kinder-Wäsche in sauberster Ausführung 

zu billigsten Preisen.

Ventzki’s Pat.-Normalpflug.

ili
Wermke’sche Eggen, Krümmer, Walzen, 
Häusel-, Schwing-, 2- und Sschaar. Pflüge, 

Erdschaufeln, Zubehörtheile etc. 
Ventzki’s Normalpflüge und Dämpfer. 

Säe- und Drillmaschinen, sowie Düngerstreu
maschinen empfiehlt 

Erich Miller. 
Maschlnengeschäft: Holländer Chaussee.

Anglist!« Riebe,
Ho. 53, Alter Markt Ho. 53, 

empfiehlt zu den Einsegnungen sein grossartiges Lager in 
Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und Alfenidewaaren. 

Durch bedeutende Baareinkäufe bin ich in der Lage, zu 
äusserst billigen, aber streng festen Preisen das Schönste und 
Modernste in allen meinen Artikeln zu bieten.

Fischerstraste 33. M. Ruddies, Fischerstraste 33.
Für Elbing und Umgegend nur alleiniges Spezial- und Fabrik-Geschäft für 

Trieotagen und Strickwaaren en gros & en detail. 
Permanent größtes Lager

Strick-, Zephyr- und Rockwoilen, Vigogne und Baumwollen. 
Dieselben werden stets nur nach Zollgewicht vorgewogen abgegeben. 

Größtes Wollwaaren-Lager.
----------Betrieb mit Strickmaschinen in größerer Anzahl und Handarbeit. ——-

Änillmi-NechrMg.
Alle deutscher Reichs-, Staats- und Communal- rc. Beamten, Geistlichen, 

Lehrer, Rechtsanwälte und Aerzte, sowie auch die bei Gesellschaften und Inst:- 
tuten dauernd thätigen Privat-Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen sorgen 

wollen, werden auf den

Preußischen Kemnten-Nerein, 
Protektor: Se. Majestät der Kaiser, 

Lebens-, Kapital-, Leibrenten- und Begräbnißgeld- 
Versicherungs-Anstalt, 

aufmerksam gemacht.
Versicherungsbestand 98,695,960 M. Vermögensbestand 22,938,000 M-

Die Kapital-Versicherung es Preußischen Beamten-Verems ist vortheu 
hafter, als die s. g. Militärdienst-Versicherung. .

In Folge der eigenartigen Organisation (keine bezahlten Agenten) find o 
Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anstalten. Die Dr: 
sachen desselben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern kofn- 

frei zugesandt von der
Direktion des Preußischen Bcamten-Vercins in Aauuoucr

illflstr.Familienblattm.Biogr.Novellen, belehr.Aufsätzen ^Gratisbeilagen:
Lieder, Klavier- u. Violinstücke, Musikästhetik etc. (Preis 1 */.jährl.)
frobe-Ärn. gratiia.fnako d. jede Bath- u.üusikilh. a.r.Verleger Carl Gräninger, Stuttgart»



Der Milsfreun-.
Tägliche Beilage zmr „Altpreußische« Zeitung".

Sir. 88. Elbinff,den 1O. MSrz. 18»4.

doch was 

abermals

antwortete
„Wenn

Ber Hüttenmeister.
Roman von Gebhardt Schätzler - 

P e r a s i n i.
41) ---------------

Nachdruck verboten
„Ihr eigenes Herz bezwingen, Frau Baronin. 

O, es ist schwer, unendlich schwer, doch um so 
stolzer wird der Sieg sein, den Sie erringen. 
Schließen Sie sür eine Weile die Wunde, die 
Ihnen der unglückliche Mann schlug, vergeben 
Sie ihm. Wir Alle sind nur Menschen, im 
Innersten oft schwach, weil die Leidenschaft eine 
lo große Macht ist.« 
polL'som den Blick erhebend, antwortete Leo- 

... "W habe vergeben, Pastor — nicht heule, 
langst im Herzen."

«Dann darf ich weiter sprechen 1" rief Bau- 
Akudig, „also verkannte ich doch nichtJhr 

edles Gemüth!"
»Sprechen Sie, wie könnte ich helfen?" 
Der Pastor sprach in beredten Worten 

lange und Leopoldine hörte ihm zu.
Thränen traten ihr in's Auge, 

er erbat, das erreichte er
Am anderen Morgen verließ er 

sein Haus.
„Ich reise nach Leipzig hinein!" 

er auf die Frage seiner Schwester. „ .........
Alles gelingt wie ich wünsche, ist es ein großes 
Friedenswerk, das ich sür unsere Herrin voll
bringe."

Im Sonnenschein fuhr er davon, dem nahen 
Ä’SrÄK*' **" b°-b 

8« derselben Zeit reifte eine gebeugte 
Skle entflegen, an dem ihr allein 

noch das Hoffen erblühte.
Auch ihr leuchtete die goldene Sonne.
Doch vermochte sie nicht, den Ernst zu 

verscheuchen, der auf ihrer Stirn lag.

Am äußersten Landende einer Vorstadt 
rretpzigs lag ein kleines Gasthaus dicht an der 
Straße.

Der Verkehr hier war nicht groß, es war 
nur ein einfacher Betrieb, geleitet von einfachen 
Leuten, die ihre liebe Noth hatten, sich durch- 
ZUschlagen.

Jetzt zur Zeit durften sie cuf etwas besseren 
Zuspruch rechnen, da in Le'pzig drinnen der 
große Markt abgehalten wurde.

Vielleicht verirrte sich doch hin und wieder 
Einer in die Gaststube.

Das Haus lag etwas weit hinausgeschoben, 
bis zum nächsten Bau, einem stattlichen An
wesen, war es mindestens noch fünfzig Schritt 
der Straße nah.

In entgegenges tzter Richtung führte die 
mit Pappeln besetzte Allee in'S offene Land 
hinein.

Der Wirth war eine etwas phlegmatische, 
aber sonst gutmüthige Natur.

Er kümmerte sich weniger um den Betrieb 
seiner Wirthschaft, als um den Anbau seiner 
Felder.

Dafür besaß Frau Lene einen etwas ener
gischen Charakter, ihr Herr Gemahl stand ge
wissermaßen unter ihrem Pantoffel, was sie 
indeß nie zugab.

Frau Lene besaß aber auch ein warmfühlen
des Herz, das oft genug Gelegenheit fand, sich 
zu äußern.

Dafür war sie allgemein bekannt und 
Mancher nahm ihre Güte in Anspruch.

Sie hatten wie erwähnt, nicht viel übrig, 
vielleicht gerade deshalb, weil sie Niemanden 
vbezlos von ihrer Thür weisen konnten.

Das hatte auch der noch weit ärmere Fischer 
gewußt, der ihnen zu den zwei eigenen Kindern 
noch einen neuen Zuwachs in's Haus brächte. 
Und das war kein Kind mehr, aber doch hilfloser 
als ein solches.

Der Mann war blutarm, der Ertrag seiner 
Beschäftigung reichte gerade hin, um ihn und 
sein Weib kümmerlich durchzubringen.

Und dennoch war dem armen Fischer das 
Mitleid kein fremder Geselle, wenn er ihm in 
seiner eigenen bedrückten Lage auch oftmals 
recht ungelegen kam.

Die Post nach Leipzig fuhr eines Nachmit
tags erwähnterStraße entlang, welche an dem 
Gasthof der Frau Lene vorbeisührte.

Die Pferde humpelten recht bedächtig ihres 
Weges und es blieb recht zweifelhaft, daß ein 
Gang in der freien Luft weit angenehmer sei, 
als der Aufenthalt in dem von der Sonne fast 
glühend gemachten Pferdewagen.

Dennoch saßen die Passagiere, fast durchweg 
Landsleute aus der näheren und weiteren Um
gebung, wie festgewurzelt auf ihren Plätzen, 



trotzdem auf mancher Stirn der Helle Schweiß 
perlte und die Hitze manchen Seufzer heraus- 
trieb. Aber sie hätten ihre Plätze nach Leipzig 
bezahlt und wären nicht eher ausgestiegen, als 
bis der Postillon das bekannte Horn-Signal 
gab.

Einer der Passagiere machte jedoch eine 
Ausnahme.

Nachdem er sich durch einen Blick aus dem 
Fenster über die Gegend orientirt hatte, da der 
Wagen gerne äußerst langsam fuhr, so erhob 
er sich aus der Umklammerung seiner Neben
männer — eigentlich war es nur Einer, die 
rechte Seite nahm eine Pächtersfrau ein, die 
jedoch, was Stärke und Ausdehnung anbetrifft, 
in nichts hinter einem Mann zurückblieb.

Die zurückbleibenden Passagiere waren herz
lich froh, mehr Platz zu bekommen.

Sie athmeten förmlich auf, als der Pastor 
Baumann die Thür vorsichtig öffnete, hinaus- 
ging und wiederum schloß, nachdem er noch 
einen Abschiedsgruß in den Wagen gerufen 
hatte.

Beinahe gleichzeitig mit der Post langte 
Baumann bei dem Gasthof der Frau Lene an.

Der Postillon fuhr weiter und Baumann 
wandte sich dem Eingänge zu.

„Den hat der Durst hinausgetrieben," lachte 
ein dicker Pächter, der dies bemerkte. „Weiß 
der Kuckuck, wenn's mir nicht um den bezahlten 
Platz wäre, ich ginge mit. In dem Kasten hier 
büßt man alle seine Sünden ab."

„Deswegen bleiben wir sitzen und der Pastor 
geht"!" witzelte ein grüner Junge.

Baumann war durch den kleinen Hofraum 
geschritten und überlegte, ob er sich hier nieder
lassen oder ins Haus treten solle.

Er entschloß sich, an einem der Sommer
tische hier außen Platz zu nehmen.

Nicht der Durst trieb ihn hierher, sondern 
ein ganz anderes Geschäft, ein Vorhaben, das 
ihm aufrichtige Freude machte, weil er damit 
Schmerz und Elend lindern konnte.

Kaum saß er so, so hatte ihn auch schon 
Frau Lene bemerkt, die sich mit ihren beiden 
Kindern im Hausflur zankte, zwei frischbackigen 
Jungen, der Eltern Stolz.

Erst hielt die Wirthin die Hand vor die 
Augen, als erkenne sie flüchtig den Eingetretenen, 
wüßte jedoch nicht genau, wer und woher 

6C Plötzlich dämmerte ihr die Erinnerung auf. 

Sie eilte in den Hof.
Die Jungen blieben nicht allein.
Als die Mutter fort war, sprangen sie in's 

Wohnzimmer und auf eine Frau zu, welche 
beinahe regungslos in einer Ecke saß.

Die Hände in dem Schooß in einander ge
legt, das sehr bleiche Gesicht zu Boden ge
richtet, so verharrte das Weib.

Nur als jetzt die Kinder sich an sie schmieg
ten, zuckte ein kurzer Freudenstrahl über ihr 
Gesicht und ihre Hände legten sich auf die 
blonden Krausköpse der Kleinen.

Das herzliche Lachen der Jnngen vernahm 
sie wohl, aber sehen konnte sie Keines von den 
frisch-fröhlichen Gesichtern. Ihr Auge starrte 
ins Leere.

3* Frau Margarethe.
Mit warmem Händedruck begrüßte Bau

mann die wackere Frau Lene.
„Herr Pastor — Baumann !" rief die Wir

thin, „nicht wahr?"
„Ganz Recht, Frau Lene", erwiderte er, 

„ich bin es. Seit ich das letzte Mal hier war, 
ist es lange her?"

„Ueber ein Jahr!" meinte sie mit Be
dauern.

Sie bat ihn, Platz zu nehmen, was er be
reits gethan hatte.

Als sie ihm schnell eine Erfrischung anbot, 
griff er ohne Zögern zu, bedeutete ihr jedoch 
zugleich, daß ihn ein anderer Grund als Be
friedigung des Magens herführe.

„Ein ganzes Jahr ist vergangen", wieder
holte die Wirthin, „seitdem wir Sie das erste 
und letzte Mal hier sahen, Herr Pastor. Ver
gessen habe ich diesen Tag nie. Sie kehrten 
zufällig hier ein und fanden uns in größter 
Angst, weil unser süßer Junge auf den Tod 
krank lang. Damals halfen Sie uns mehr als 
durch Worte, Sie machten unseren Jungen ge
sund. Denn von der Stunde an, da wir 
Ihren Rathschlägen folgten, besserte sich sein 
Zustand und heute ist er munter und kräftig, 
wie kaum zuvor. Dafür wissen wir Ihnen 
allezeit Dank".

Baumann lächelte.
„Sie ereifern sich zu viel, Frau Lene. 

Was ich that, nichts Großes. Ihr Kind befand 
sich in verkehrter Behandlung, das mußte ich 
auf den ersten Blick sehen. Ich studirte 
einige Semester Medizin, deshalb besitze ich 
einigermaßen Arzneikunde. Wer an meiner 
Stelle hätte anders gehandelt? Ich gebe Ihnen 
einen wohlmeinenden Rath und daß Ihr Junge 
so munter ist, freut mich und ist mir übergenug 
Dank. Und wenn Sie durchaus darauf bestehen, 
daß Sie mir etwas schuldeten, so haben Sie 
dies längst abgezahlt. Ich erinnere Sie 
an jene unglückliche Frau, die man 
Ihnen gerade damals brächte. Ich rieth 
Ihnen, an dieser ein gutes Werk zu thun, daS 
Ihnen der Himmel an dem Kinde vielleicht 
vergalt. Nun sehen Sie, das traf ein und es 
macht mir wirklich große Freude. Es war eine 
arme Kostgängerin, um deren Aufnahme ich 
Ihnen rieth, reich wurden Sie nicht von ihr."

Frau Lene nickte rasch und sagte:
„Es ist wahr, Herr Pastor, reich wurden 

wir nicht. Das wollten wir aber auch nicht. 
Es war ein gutes Werk und gern würden wir 
die arme Frau ihr Lebtag bei uns behalten, 

roeil©te Wirthin verrieth eine leichte Unruhe 

und stockte.
Deshalb sprechen Sie nicht weiter?" fragte



Baumann, „vielleicht kann ich Ihnen auch hier 
helfen?"

„Ja, Ihnen darf ich es sagen, Herr 
Pastor!" sagte Frau Lene entschlossen. „Unser 
Geschäft geht nicht mehr so, wie es gehen sollte 
und manchmal haben wir die liebe Noth, all' 
unseren Verbindlichkeiten nachzukommen. Es ist 
in letzter Zeit noch schlimmer geworden. Ich 
selber habe nicht einen Augenblick den Muth 
verloren, zum Aeußersten kann es ja nicht 
kommen. Mein Mann aber fängt an zu fühlen, 
daß eine erwachsene Person im Haushalt doch 
bemerkbar wird. Wenn er nun auch ein guter 
Mensch ist, der Fünfe gerade sein und mich 
schalten und walten läßt, wie ich für gut finde, 
so muß ich ihm, wenn auch ungern, doch Recht 
geben. Und um die arme Frau thut es mir im 
Herzen leid, wenn es aber einmal bei uns nicht 
mehr so weiter geht — Sie denken deshalb nicht 
schlecht von mir, Herr Pastor?"

„Wie könnte ich dies!" antwortete er ruhig. 
„Ich weiß, wie man in der Gegend von 
Ihnen spricht. Sie haben oft Mitleid geübt, 
mehr als dieses eine Mal. Und ist man 
selbst nicht reich, so greift man damit an's 
eigene Blut. Daß man nur gut von Ihnen 
dachte, Frau Lene, dies hat der arme Fischer 
bewiesen, als er Ihnen, gerade Ihnen, die kranke 
Frau in's Haus brächte, die er aus der Elster 
zog und die ihn bat, sie nicht den Polizei- 
Behörden auszuliefern, sie lieber sterben zu 
lassen."

„Der alte Märtens," erzählte Frau Lene 
weiter, „hat sie drei Wochen hindurch in seiner 
Hütte beherbergt, weil sie ihn sehr darum bat 
und so elend war, daß sie nicht auf den Füßen 
zu stehen vermochte. Es ist ihm sehr schwer 
angekommen bei seinem geringen Verdienst und 
als sie endlich mühsam gehen konnte, brächte er 
sie in's Haus. Es war gerade der Tag, an 
dem Sie unserem Jungen halfen."

„Ich bin glücklicherweise in der Lage, auch 
weiter helfen zu können!" sagte der Pastor. 
„Hat die Unglückliche das Schweigen endlich 
gebrochen und das Geheimniß, das über ihrer 
Vergangenheit lag, offenbart?"

„Leider nein," seufzte Frau Lene. „Der 
alte Märtens hatte damals nicht Zeit, lange 
Nachforschungen anzustellen. Er lebt gänzlich 
für sich abgeschlossen in seiner Hütte mit seinem 
beehrten Weibe. Zudem bat ihn die Kranke, 
dies zu unterlassen und er war ehrlich genug, 
zu gehorchen. Wir jedoch mochten sie fragen, 
so viel wir. wollten, an keinen Menschen will 
sie sich wenden, und keinen Namen nennt sie, 
als den einen : Margarethe. Auch hat Niemand 
nach ihr gefragt."

Der Pastor blickte die Wirthin voll ruhiger 
Dankbarkeit an.

„Ohne Ihre Hilfe hätte die arme Frau ver
lassen dagestanden, denn ich selbst roä« nicht im 
Stande gewesen, all' die Bitten zu erfüllen, die 
Frau Margarethe stellte. Ich bekleide ein 
öffentliches Ämt, und muß über mein Thun 

klare Antworten geben. Beruhigen Sie sich, 
Frau Lene, ich kann Ihnen den Schmerz er
sparen, die Arme in's Leben hinausschicken zu 
müssen, ohne Halt und Stütze. Ich sprach hier 
vor, um mich nach jener Frau zu 
erkundigen. Sie muß große, furchtbare 
Schicksale erfahren haben, die sie so gren
zenlos unglücklich machten. Blind und an 
dem Glauben der Menschheit verzweifelnd, 
das ist fast zu viel Elend. Ich bin nun von 
einer reichen, edlen Frau ermächtigt, jeden 
großen Kummer zu lindern, den ich auf meinen 
Wegen finde. Sie selbst ist gleichfalls hart 
vorn Geschick geprüft worden. Bet dieser Dame 
kann ich Margarethe unterbringen."

„Wirklich?" rief Frau Lene, „o, dann ist 
Allem abgeholfen und für Margarethe allein 
schon freut es mich."

„Kann ich jetzt die Arme sprechen?" sagte 
der Pastor. „Wo ist sie? Ich würde Sie bitten, 
sie mir heraus zu schicken, wenn ich nicht fürchten 
müßte, daß sie bei ihrer Blindheit —"

„O, fürchten Sie nichts," beeilte sich die 
Wirthin zu sagen. „Margarethe geht sicher 
durch unser ganzes Anwesen. Sehen Sie, selbst
— dort kommt sie eben. Täglich setzt sie sich 
stundenlang auf jene Steinbank und plaudert 
mit meinen beiden Jungen. Sie hat die Kinder 
sehr lieb."

In der offenen Hausthür zeigte sich Mar
garethe.

Es ist das Weib des Hüttenmeisters, das 
den gesuchten Tod nicht fand.

Schon hatte sie abgeschlossen mit allem 
Irdischen, als sie das Schicksal wieder ins Leben 
warf.

Sie fühlte wohl den Strahl der goldenen 
Sonne, aber sah nicht ihren Glanz, nicht die 
Farben, die rings um sie erstanden und mit 
den Zeiten wechselten.

Längst hätte sie wieder den Tod aufgesucht, 
der für sie nichts Düsteres mehr hatte, aber 
Einer hatte ihre Gedanken errathen und ihr 
gesagt, daß sie dadurch nur eine neue Schuld 
auf sich lade.

Der Himmel allein hatte das Recht zu tobten
— und vielleicht thue er ihr den Gefallen.

Margarethe war nie stark gewesen.
Seit ihrem letzten Unglück fühile sie sich erst 

recht schwach und hinfällig.
Ein Husten quälte sie und manchmal athmete 

die Brust nur mühsam und röchelnd.
Der Gedanke, bald sterben zu können, er

füllte sie langsam mit einer friedlichen Ruhe, 
einer stillen Hoffnung.

Sie wußte nichts von den Vorfällen, die sich 
nach ihrer Entfernung von Friedrichsau zuge
tragen hatten, nichts mehr Vorn Hüttenwerk und 
ihrem Kinde.

(Fortsetzung folgt.)



Mannigfaltiges.
— Der schönste Berns. Was 

Ihr Junge werden soll, Herr Nachbar? 
Lassen Sie ihn Redakteur werden, Lokal-Re
dakteur! Das ist der lustigste Beruf, den es 
giebt. Sie können sich gar nicht vorstellen, 
was es auf der Redaktion für eine Fülle 
von anmuthiger Unterhaltung giebt. Sitzen 
wir da heute Morgen — so erzählt ein 
Redaktionsmitglied der „Straßb. Post" — 
und lesen Bürstenabzüge, da kommt ein Herr 
herein und wünscht uns zu sprechen. „Sehr 
schön, nehmen Sie Platz!" — „Darf ich mir 
eine Zigarre anstecken? Sie haben mein 
Zigarren-Etui in ihrer Brusttasche. „Darf 
ich es herausnehmen?" Sprachlos starren 
wir den Mann an, aber schon hat er mit 
kecker Hand in unsere Brusttasche gegriffen 
und zieht in der That ein Zigarren-Etui 
heraus, dessen Bekanntschaft wir bis diesen 
Augenblick niemals gemacht hatten. Entsetzt 
rücken wir einen Zoll von dem Unheimlichen 
weg, da sagt er mit sanftester Stimme: 
„Erlauben Sie, daß ich Sie von einem 
weiteren Gegenstand befreie, der Ihnen sicher 
nicht gehört" und zieht uns eine Sardinen- 
büchse aus der Nase. Ja, meine Herrschaften, 
eine wirkliche Sardinenbüchse! Da sieht 
man, wie man sich über seine eigene Ver
hältnisse täuschen kann! Funk Minuten 
früher hätten wir eine Million darauf 
gewettet, daß unsere Nase ganz sardinen- 
büchsenlos ser. Wir waren niedergeschmettert. 
Der Unbekannte aber war großmüthig. An
statt unsere Verwirrung zu benutzen, um 
unsern Westentaschen noch einen Viererzug, 
eine Koppel Jagdhunde und ein Aquarium zu 
entnehmen, verbeugte er sich und sagte behag
lich: „Mein Name ist B . . . . ." Ein 
Stein von Zentnerschwere fiel uns mit lautem 
Geholter vom Herzen. „Also B  
sind Sie? Na, das ist ja Alles klar. 
B der königlich sächsische Hofkünstler, 
Magiker, Physiker . . ." „Und Bauchredner," 
unterbrach uns eine rauhe Stimme, die vom 
Hausflur her in's Zimmer hereinschallte. 
Wir wollten eben nachsehen, wer denn vor 
der Thür stehe, da rief es von der Decke: 
„Am Freitag uno Sonntag gebe ich im 
großen Aubette - Saal hier Vorstellungen." 
„Sind Sie auch Bauchredner?" fragten wir 
höflich. „Der älteste und bewährteste Deutsch
lands," antwortete es vom Hofe her. Der 
Professor drückte uns die Hand — wobei er 
einen Thaler erwischte, den er an seinem 
Zeigefinger befestigte — und verschwand. 
Wir versuchten unserer Hand ebenfalls einige

Thaler zu entlocken, es ging aber nicht. 
Nicht wahr, es ist trotzdem ein ganz ver
gnügliches Leben auf der Redaktion? Laffen 
Sie Ihren Sohn nur Redakteur werden, 
Herr Nachbar!

— Allzu frischer Fisch als Früh
stück. Mr. A. G. Savage Landor hat eine 
Reisebeschreibung herausgegeben unter dem 
Titel: „Allein mit den behaarten Airws;" 
er beschreibt darin einen Besuch auf der 
Insel Jesso, einer Verbrechercolonie Japans. 
Als er den Norden der Insel durchreiste, um 
das behaarte Volk kennen zu lernen, hielt er 
unterwegs vor einem Theehaus an, um sich 
zu erfrischen. Er schreibt nun: „Jederman 
weiß, daß frischer Fisch für den Tisch bester 
ist, als nicht frischer, aber künftighin werde 
ich den oft wiederholten Ausspruch bezweifeln, 
daß ein Fisch nie zu frisch sein kann, nicht 
im Scherz gesagt, sondern buchstäblich. Ich 
ließ mich in dem Theehaus aus einer weichen 
Matte nieder und mein bento, japanesisches 
Frühstück, wurde mir auf einem kleinen Tische 
servirt. Es bestand aus Wassersuppe, See
kraut, einem Napf voll Reis und rohem 
Fisch. Der Fisch, ein kleiner Funa, lag auf 
einer winzigen Schüssel und sein Rücken 
war mit einem Blatt bedeckt. Der Kopf 
stand über den Rand der Schüssel hervor. 
Auf dem Blatte lagen verschiedene zierlich 
geschnittene Stücke, welche augenscheinlich dem 
Rücken des darunter liegenden Thieres ent
nommen waren. Da ich seit langer Zeit an 
diese Art japanischer Nahrung, d. h. rohen 
Fisch gewöhnt war, aß ich nach Herzenslust 
von den Fischstücken, die auf dem Blatte 
lagen, als zu meinem großen Schreck der 
Funa, welcher mich bisher mit seinen rnnden 
Augen angestarrt hatte, befreit von der Last, 
welche von seinem Rücken in meine Ver
dauungsorgane übergegangen war, plötzlich 
emporschnellte und Blatt und alles von dem 
Tische auf die Matte warf.. Wie ich nun 
sah, waren alle edlen Theile sorgfältig in 
dem Fische gelassen, nur der Rücken war 
ausgeschnitten und auf das Blatt gelegt 
worden. Das unglückliche Geschöpf war also 
noch am Leben und sah zu, wie sein Rücken 
verzehrt wurde. Tagelang erblickte ich noch 
im Geiste die starren Augen des Funa, wie 
sie jede Bewegung meines Eßbestecks beo
bachteten. Ich hatte vorher oft rohen Fisch 
gegessen, aber jetzt verging mir der Appetit 
danach."_____________

Druck und Vertag von H. Gaartz 
tr (Albino

Vernntw. Redakteur Ludwig Rohmann 
in Elbing.


